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Motto: Was sie Weltgeschichte nennen, 
Ist ein wüstverworrner Knäuel: 
List und Lug, Gewalt und Schwäche, 
Feigheit, Dummheit, Wahn und Greuel. 
Weber, Dreizehnlinden. 

»Was ist Kultur? Was Kulturgeschichte? 

Die Antwort hält schwer, sehr schwer. W r ir alle glauben 
sie ohne starke Anstrengung annähernd richtig geben zu 
können; aber wer will sie genau geben? 

Unseres Wissens hat noch kein geübter Kulturhistoriker 
versucht, die Begriffe Kultur und Kulturgeschichte in einem 
kurzen und runden Satze zu bestimmen; sie sind zu weit- 
^ fend und eben darum zu unbestimmt Die Aufgabe der 
Kulturgeschichte geht ins Unendliche, und das Unermefsliche 
läfst sich eben weder scharf bestimmen noch umgrenzen.« 1 ) 

Das Wort »Kultur« ist von dem lateinischen colere = 
anbauen, pflegen, bearbeiten, abgeleitet. Es wurde im Deut- 
schen ursprünglich nur von Anbau und Bearbeitung des 
Ackerbodens gebraucht. Später aber verallgemeinerte sich 
der Begriff und bezeichnete nun überhaupt die Vervollkomm- 
nung eines Gegenstandes, besonders aber die Entwickelung 
und Veredelung des geistigen Lebens der Menschen. In 
diesem erweiterten bildlichen Sinne wird das Wort gebraucht, 
wenn von der Geschichte der Kultur die Rede ist. 

Für die Inhaltsbestimmung des Begriffes »Kulturge- 
schichte« ist ein Aufsatz Gebhardts von grofsem Interesse, 
der den Titel führt: Politische und Kulturgeschich te 
(Zeitschrift für allg. Geschichte, Jahrg. 1886, S. 873). In dem- 
selben wird folgendes ausgeführt: »Politische Geschichte ist 
Staaten- oder Staatsgeschichte. Ihren Inhalt bilden allezeit 
diejenigen Ereignisse, die sich auf die staatliche Gemeinsam- 



l ) Honegger, Kulturgeschichte, S. 3. 
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: k«t*t)eiiehfeii"/' "Aber der Mensch hat nicht blofs ein staat- 
liches Sein, sondern er lebt auch in der Gesellschaft, in der 
Familie, als Individuum. Er ist nicht blofs Mitglied einer 
politischen Gesellschaft, sondern auch Glied einer religiösen 
Gemeinschaft, einer Berufsklasse, und die Eutwickelung 
aller dieser und vieler anderer Richtungen der 
menschlichen Existenz will die Kulturgeschichte 
in ihre Kreise ziehen. 

Es herrscht allerdings über keinen Begriff so viel Un- 
klarheit, und es wird mit keinem Worte so viel Mifsbrauch 
gelrieben als mit dem Worte Kulturgeschichte! Was sich 
nirgends in ein bestimmtes Schema einreihen läfst, wird ge- 
wöhnlich unter jene Rubrik geschoben, und die sog. 
Kulturgeschichten bieten ein Sammelsurium von 
allem und noch einigem andern ohne System und 
Ordnung. Diese Unklarheit hat auch bis jetzt am ineisten 
dazu beigetragen, dafs die Möglichkeit einer wissenschaft- 
lichen Bearbeitung überhaupt bestritten wurde. Der Haupt- 
fehler liegt darin, dafs der Begriff »Kultur« in seiner Aus- 
dehnung sehr schwer zu begrenzen und zu bestimmen ist, 
und dafs niemals ein organischer Aufbau der Kulturgeschichte 
versucht worden ist. »Kultur« durch ein deckendes deutsches 
Wort wiederzugeben , ist nicht möglich. Ausdrücke wie 
»Gesittung« bezeichnen zwar den Grundzug der ganzen 
Sache, lassen aber nicht die Richtungen erkennen, in denen 
sich die Gesittung ausspricht. Man hat sich mit Wendungen, 
wie Sittengeschichte, Leben und Sitten eines 
Volkes u. dgl. zu helfen gesucht, Auskunftsmittel, die 
nirgends einen vollen Ersatz bieten. 

Kulturgeschichte ist im weitesten Sinne Geschichte 
des Menschen; das Individuum mufs die Basis sein, von der 
sie ausgeht und stufenweise fortschreitet Dies hat sie zuerst 
auf seinem- Lebenswege, von der Wiege bis zum Grabe zu 
geleiten, in seinem äufsern Dasein (Kleidung, Nahrung, 
Erwerb u. s. w.) und seiner innern Entwicklung (geistiges 
Werden, Unterricht und Ausbildung u. s. w.). Die konzen- 
trischen Kreise, in denen dieses Fortschreiten vor sich geht, 
sind schon angedeutet: die individuellen Existenzen ver- 
knüpfen sich in der Familie, in der Gesellschaft, im Staat, 
in der Menschheit als Gesamtheit. Die Stellung in der 
Familie ist zuerst die des Kindes zu den Eltern und Ge- 
schwistern, dann die des Gatten oder der Gattin, die des 
Vaters oder der Mutter; die Gesellschaft schliefst im engern 
Sinne den Verkehr, im weitern Sinne soziale, kommunale 
und kirchliche Verbände ein. Noch mannigfaltiger sind die 
Beziehungen des Einzelnen zum Staate, und die Spitze der 
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ganzen Pyramide bildet sein Verhältnis zur Menschheit, 
hinaus über alle Schranken, die sonst das tägliche Leben 
umgrenzen«. 

»Die Frage, ob und wie Kulturgeschichte in der Schule 
zu treiben sei, ist so alt wie der Geschichtsunterricht selbst!« 
sagt Alb. Richter. Eine Geschichte der Methodik des 
kulturgeschichtlichen Unterrichts muts also schon früh an- 
heben. Bekannt ist das Wort von Baco, der im 16. Jahr- 
hundert lebte: »Wird der Geschichtsunterricht in diesem 
Teile (im kulturgeschichtlichen nämlich) vernachlässigt, so 
gleicht er der Bildsäule des Polyphem mit ausgestochenem 
Auge«. 

Arnos Comenius. 

Der erste deutsche Pädagoge, der der Kulturgeschichte 
sein Augenmerk zuwandte, war Arnos Comenius, »der 
Grofsvater der deutschen Volksschule«. Im 29. Kapitel der 
Did. magna, wo er von der deutschen Schule handelt, sagt 
er bezüglich des Geschichtsunterrichts: »Die Jugend soll 
von den Zuständen im Hause und im Staate so viel 
kennen lernen, als zum Verständnis desjenigen, was sie 
täglich im Hause und in der Bürgerschaft vorgehen sehen, 
ausreichend ist«. Ferner: »Eine ganz allgemein gehaltene 
Geschichte der Gründung, Verderbnis, Wiederherstellung der 
bisher durch die Weisheit Gottes verwalteten Welt werden 
sie sich zu eigen machen«. Der erste Satz giebt den Stoff 
der Kulturgeschichte, der zweite den der politischen 
Geschichte an. Sollte vielleicht dadurch, dafs die Kultur- 
geschichte vor der politischen angeführt wird (die »Allge- 
meinen Bestimmungen vom 15. Oktober 1872« ordnen in 
umgekehrter Weise), Comenius jener den Vorzug vor dieser 
geben? Eine nähere Betrachtung des ersten Satzes legt 
aufserdem nahe, dafs Comenius einen Zweig der Kultur- 
geschichte, der besonders in unsern Tagen Förderung ge- 
funden hat, die Volkswirtschaftslehre, Gesellschafts- 
und Gesetzeskunde, vornehmlich gepflegt wissen will. 

In der Skizze der pansophischen Schule giebt 
Comenius eine Anordnung des geschichtlichen Unterrichts- 
stoffes nach pädagogischen Grundsätzen. Die Schüler teilt 
er in sieben Klassen. »Der fünften Klasse würde die 
mechanischeGeschichte, die Genüsse desGeistes, 
Fragen und Erfindungen, zu Fragendes und zu Finden- 
des vorführt, anzuschliefsen sein. Der politischen Klasse 
würde gute Dienste leisten die rituale Geschichte, 
die Gewohnheiten verschiedener Völker in ver- 
schiedenen Dingen zu erzählen hätte. Für die letzte Klasse 
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würde ein angenehmer Begleiter die allgemeine Ge- 
schichte sein, die den Lauf der Jahrhunderte und in ihnen 
das Ringen der Menschen zum Gegenstand hätte*. 1 ) In fast 
gleicher Weise spricht Comenius auch in der Did. mag. über 
die Verteilung des Unterrichtsstoffes in der Geschichte. -Die 
dritte Klasse erhält einen Auszug von den Erfindungen 
der Dinge, die vierte einen Auszug der sittlichen 
Tugendmuster, die fünfte eine Geschichte der gottes- 
dienstlichen Gebräuche, wie sie bei den verschiedenen 
Völkern vorkommen, die sechste Klasse erhält eine allge- 
meine Geschichte der ganzen Welt, besonders aber des 
Vaterlandes*. 2 ) 

Auch hier begegnen wir wiederum der Kulturgeschichte. 
Mechanische Geschichte, Genüsse des Geistes, Erfindungen, 
rituale Geschichte, Gewohnheiten verschiedener" Völker, 
gottesdienstliche Gebräuche, es sind nur verschiedene Partieen 
der einen Kulturgeschichte. 

In Comenius also haben wir einen der ersten Förderer 
des kulturgeschichtlichen Unterrichts zu verehren. 

Johann Bernhard Basedow. 

Nach Comenius hat erst Basedow wieder der Kultur- 
geschichte seine Aufmerksamkeit zugewandt. J. B. Basedow, 3 ) 
das Haupt der Philanthropen, behauptete von der Universal- 
geschichte, dafs sie nur Gedächtniswerk sei, und >dafs alle 
Kompendien, voll von Regentennamen und Mordge- 
schichten der vier Monarchieen und anderer Reiche von 
den ältesten Zeiten an bis auf die unsrigen, nicht so gemein- 
nützig wären, als beispielsweise die Geschichte von dem 
Schmied, der auch nicht um vieles Geld einen zum Dieb- 
stahl nötigen Nachschlüssel machen wollte« (Methodenbuch, 
2. B. S. 90). Dieser eine Ausspruch läfst schon klar erkennen, 
dafs Basedow kein besonderer Freund der politischen Ge- 
schichte, dieser Mordgeschichte, ist, die von nichts 
anderm zu erzählen weifs, als »von blutigen Eroberungs- 
zügen, herrsch- und ruhmsüchtigen Fürsten, Gefechten und 
Schlachten, Eroberungen und Belagerungen, Namen und 
Zahlen«. 

Um aber Basedows Ansichten über den Geschichtsunter- 
richt genau zu verstehen, mufs das ganze siebente Buch 
des »Elementarwerkes« (Bd. 3, S. 1—272) berücksichtigt 



x ) Sc hol. Paus. Del. §71. 

2 ) Did. mag. cap. 30, §16. 

3 ) Für den ganzen Artikel über Basedow siehe : Kehr, Geschichte 
der Methodik, I, S. 181. 
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werden. Es zerfällt in folgende Abschnitte: i. Grundbegriffe 
von Staatssachen. 2. Geographie. 3. Etwas aus der Uni- 
versalhistorie in Zeitordnung. 4. Mythologie. 5. Wappen* 
künde. 6. Begriff und Zusammenhang der historischen 
Wissenschaften. Das unter Nummer 1, 4 und 5 Angeführte 
läfst erkennen, dafs Basedow das kulturgeschichtliche Moment 
in der Geschichte berücksichtigt Noch klarer wird uns 
seine Ansicht, wenn wir beachten, in welche Unterabteilungen 
er den ersten Abschnitt: Grundbegriffe von Staatssachen 
zerlegt: Wildheit eines Volkes, natürliche Freiheit eines 
Volkes, Regierung der Hausväter, Regierung der Grofsen, 
Regierung eines Fürsten, von klagbaren und andern Be- 
leidigungen, von Gerichten und Strafen, vom Kriegswesen, 
noch etwas von Vaterland, Frieden, Krieg und Völkerrecht«. 
Auch die Kupfer des » Elementar werkes«, die den Zweck 
hatten, historisch treue Anschauungen zu vermitteln, stehen 
vornehmlich im Dienste der Kulturgeschichte. Die erste 
Tafel enthält z. B. ein Bild der Stiftshütte mit dem Zubehör, 
sowie eine Darstellung der olympischen Spiele mit Wett- 
läufern, Wettkämpfern und mit Poeten, die ihre Dichtungen 
vortragen. Auf einer andern Tafel findet sich ein Triumph- 
zug des Augustus. Fast wichtiger noch sind die Tafeln mit 
Abbildungen der verschiedenen Waffenarten, einer belagerten 
Festung, eines Lagers, einer Armee in Schlachtordnung, 
eines Schlachtfeldes; ferner die Verbrennung eines Ketzers, 
ein hierarchisches Konsistorium, eine Prozession. 

Christian Gottfried Salzmann. 

Neben Basedow ist unter den Philanthropen aufser Eb. 
Rochow auch Salzmann als Förderer der Kulturgeschichte zu 
nennen. Salzmann, »die liebenswürdigste Gestalt unter den 
Philanthropen und der bedeutendste Praktiker derselben«, hat 
seine Ansichten über Geschichtsunterricht unter anderm nieder- 
gelegt in seiner Schrift: Noch etwas über die Erziehung. 
Dort führt er aus: »Im Geschichtsunterricht wollen wir uns 
zuerst mit der Geschichte eines benachbarten Ortes bekannt 
machen. Vor der Hand habe ich mir -dazu das berühmte 
Kloster Reinhardsbrunn gewählt. Wir wollen es oft besuchen. 
Wir bleiben bei einer alten Inskription und einem Kruzifix 
stehen, das dabei gehauen ist, und natürlich entsteht nun 
die Frage, wie es wohl sonst hier möge ausgesehen haben. 
Wir fragen einen hier bekannten Freund, ob nicht mehrere 
solcher Überbleibsel aus den alten Zeiten vorhanden waren. 
Er führt uns zu einer Reihe steinerner Männer, die durch 
die Länge der Zeit zum Teil verstümmelt wurden, zeigt uns 
Trümmer von Leichensteinen, Überbleibsel eines alten Klosters, 
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führt uns in eine alte Kirche, sagt uns von einem uralten 
Begräbnisse fürstlicher Personen, zu dem wir hinabsteigen. 
Wir sehen einander bedenklich an, sind ganz in der alten Zeit. 
Es geschehen an mich hunderterlei Fragen, von wem die 
Knochen wären, wer das Kloster erbaut habe < ! ) 

Wenn Salzmann durch diese Belehrungen in den Zög- 
lingen zunächst auch nur das Verlangen nach dem Unter- 
richt in der Geschichte wecken wollte, so lassen sie doch 
auch den Schlufs zu, dafs er das kulturgeschichtliche Moment 
beim Unterricht berücksichtigte. Denn Inschriften, alte 
Kruzifixe, Steine, Denkmäler, Klöster gehören doch ohne 
Zweifel der Kulturgeschichte zu. Auch das Buch, das 
Salzmann seinen Schülern empfahl und aus dem sie über 
alles Auskunft haben konnten, rechtfertigt diesen Schlufs. 
Es war Gallettis Geschichte und Beschreibung 
des Herzogtums Gotha. (Über Galletti siehe unten 
Seite 17.) 

Durch einen solchen Unterricht wurde den Schülern ein 
sog. kulturgeschichtlicher Anschauungskursus 
und daran anschliefsend ein kulturgeschichtlicher 
Heimatskursus gegeben, ein Verfahren, das in letzter Zeit 
neue Förderer gefunden hat (Biedermann, Richter etc.). 

Johann Christow Gatterer. 

Wenn nun Basedow und Salzmann neben der politischen 
auch die Kulturgeschichte berücksichtigten, so blieb die letztere 
doch immer nur Stiefkind. Das ganze achtzehnte Jahrhundert 
hindurch war der Geschichtsunterricht im ganzen nichts als 
Regentengeschichte. Gegen das Ende des Jahrhunderts aber 
erhoben sich mehrere Schulmänner, die mit den herkömm- 
lichen Geschichtsbüchern nicht zufrieden waren. 

Von diesen war der Zeit nach der erste Joh. Christow 
Gatterer, Lehrer der Geschichte in Göttingen. Erverfafste 
ungefähr um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Hand- 
buch der Universalhistorie von Erschaffung der 
Welt bis zum Ursprünge der meisten heutigen 
Staaten. (Göttingen 1761). Über die Anlage desselben 
sagt er: »Wir entwerfen eine kurze Universalhistorie. Nur 
das, was nützlich und brauchbar ist, soll unsere Aufmerksam- 
keit unterhalten. Die Zeiten sind vergangen, in 
welchen man das Wesentliche der Geschichte in 
einer umständlichen Erzählung der Kriege, Schlach- 
ten, Mordgeschichten und dergleichen setzte. Man 

l ) Noch etwas über Erziehung, Mannsche Ausgabe, S. 48. 
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hält jetzt nur das für merkwürdig, was uns einen wirklichen 
Vorteil bei unsern Hauptwissenschaften oder sonst nach un- 
sern Absichten gewährt. Zu dem Ende wollen wir bei jedem 
Buche dieser Universalhistorie eine vierfache Beschäftigung 
anstellen. Im i. x^bschnitt werden wir die brauchbarsten 
Schriftsteller, sowohl die Quellen als die Hilfsmittel 
benennen, im 2. die Erdbeschreibung oder das Wissens- 
würdigste von der geographischen Beschaffenheit der Länder 
vortragen, im 3. die eigentliche Geschichte im Grundrifs unter 
dem Titel Begebenheiten erzählen, und endlich im 4. die 
gottesdienstliche, politische, häusliche und ge- 
lehrte Verfassung der Völker und Staaten ungefähr nach 
dem obigen Entwurf im 10. Paragraphen beschreiben.« 1 ) 

Dieser 10. Paragraph aber läfst uns einen klaren und 
deutlichen Blick thun, inwieweit Gatterer die Kulturgeschichte 
berücksichtigt. Bei der kirchlichen Verfassung wird ge- 
handelt von den Göttern, Priestern, Festen, Tempeln, Hainen, 
Orakeln, Wahrsagereien, Beschwörungen; bei der politischen 
von den Regenten, Reichstagen, Gesetzen, Gerichten, Strafen, 
von Mafs, Gewicht und Geld, von Bündnissen, von der Zeit- 
rechnung, vom Kriegswesen ; bei der häuslichen vonEhe- 
gelöbnisseu, Hochzeiten, von der Kindererziehung, von Namen 
der Alten, von Gebäuden und Häusern, vom Hausrat, von 
Kleidern und Schmuck, Speisen und Getränken, von Gast- 
mahlen, Spielen und Lustbarkeiten, vom Grüfsen, von Handel 
und Schiffahrt, von Ärzten, Begräbnissen und Trauerge- 
bräuchen; bei der gelehrten von den Sprachen, von der 
Schrift (Ursprung und verschiedene Arten derselben), von d^n 
Wissenschaften und den Gelehrten. 

Zum Schlufs möge hier noch ein Bruchstück aus dem 
Inhaltsverzeichnis des Buches stehen, das uns noch näher 
über die Anlage desselben orientiert 

Geschichte der Römer bis zum Jahre 476. 
I. Schriftsteller (Quellen und Hilfsmittel). S. 758—765. 
II. Erdbeschreibung. S. 765 — 777. 

III. Begebenheiten. S. 777—850. 

IV. Verfassung. S. 850—910. 

1. gottesdienstliche Verfassung. S. 850. 

2. politische Verfassung. S. 857. 

3. häusliche Verfassung. S. 885. 

4. gelehrte Verfassung. S. 899. 

Nach diesem Inhaltsverzeichnis umfafst die politische 
Geschichte 73 Seiten, die Kulturgeschichte aber 60 Seiten. 

*) Uiiiversalhistorie § 14, S. 60 u. 61. 
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August Ludwig Schlözer. 

Der bedeutendste unter den Männern, die am Ende des 
vorigen Jahrhunderts auf die Berücksichtigung des Kultur- 
geschichtlichen im Geschichtsunterricht drangen, war der 
Göttinger Historiker Schlözer, dem, wie in der Geschichts- 
wissenschaft überhaupt, so auch in der Methodik des Ge- 
schichtsunterricht eine Ehrenstelle gebührt. *) 

Welch ein warmer Förderer der Kulturgeschichte Schlözer 
war, geht schon aus den folgenden Worten hervor: »Erwache 
doch besonders das junge Publikum aus einem Schlummer, 
in den uns die Erziehung eingewiegt, komme es doch von 
dem- verderblichen Geschmacke an Mord spielen alterund 
neuer Menschenmörder, Helden genannt, zurück! Froh- 
locke es nicht länger über rauschende Kriegsthaten der Er- 
oberer, das ist über die Leidensgeschichte der von diesen 
Bösewichtern am Narrenseil herumgeführten Nationen! son- 
dern glaube es vorläufig, dafs die stille Muse eines 
Genies und die sanfte Tugend eines Weisen oft 
gröfsere Revolutionen angerichtet, als die Stürme 
allmächtiger Wüteriche, und dafs manch glück- 
licher Sorite die Welt mehr verschönert habe, als 
die Fäuste von Millionen Kriegern sie verwüstet 
haben. Überzeuge es sich endlich, dafs, wenn man künftig in 
der Weltgeschichte Esaus Linsengericht und die Kaziken von 
Sicyon übergeht, die Balgereien der Spartaner mit den 
Messeniern, sowie die der Römer mit den Volskern kaum 
berührt, aber die Erfindung des Feuers und Glases 
sorgfältig erzählt und die Ankunft der Pocken, des 
Branntweins, der Kartoffeln in unserm Weltteile nicht 
unbemerkt läfst und sogar sich nicht schämt, von dem Ver- 
tauschen der Wolle mit dem Linnen in unserer Klei- 
dung, mehr Notiz zu nehmen, als von den Dynasten Tfsi, 
' Leang und Tschin — man ernsthaft und zweckmäfsig handle.« 

In seinen zahlreichen historischen Schriften legte Schlözer 
das Hauptgewicht auf die Kulturentwickelung. Hier inter- 
essieren uns vornehmlich zwei seiner Werke: Weltgeschichte 
nach ihren Hauptteilen (Göttingen 1792) und Vorbe- 
reitung zur Weltgeschichte für Kinder (1779). Nament- 
lich das letztere Werk hat grofsen Einflufs auf den damaligen 
Geschichtsunterricht ausgeübt. In zahlreichen Schulen wurde 
es eingeführt, von 1779— 1806 erschienen sechs zum Teil sehr 
starke Auflagen. Auch über Deutschlands Grenzen ging es 
hinaus, indem es ins Lateinische, Ungarische und Französische 



J ) »Er brach mit Kraft und Geist eine neue Bahn«. Pölitz, 
kleine Weltgeschichte, S. 38. 
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übersetzt wurde. »Während *) der erste Teil geschichtlichen 
Sinn und geschichtliche Begriffe entwickelt durch den Nach- 
weis der Veränderungen, denen die Erde inbezug auf Gestalt, 
Fruchtbarkeit, Bebauung, Pflanzen- und Tierleben ausgesetzt 
gewesen ist, sowie durch Belehrungen über die allmähliche 
Entwickelung der menschlichen Gesellschaft und über die 
verschiedenen Regierungsformen, enthält der zweite Teil die 
Urgeschichte und die Anfänge menschlicher Kultur durch 
Erfindung mechanischer Künste, sowie Belehrungen über die 
Arten geschichtlicher Überlieferung. Das Inhaltsverzeichnis 
eines dieser Abschnitte wird am besten zeigen, wie Schlözer 
verfährt. Der Abschnitt: Erfindung mechanischer Künste ent- 
hält: »Der Urmensch wird ein Kulturmensch. Hohe Würde 
der mechanischen Künste, Stufen ihrer Erfindung. Unter- 
schied zwischen Wilden, Barbaren und kultivierten Völkern. 
Geschichte der meisten Künste ist verloren. Mutmafsungen, 
wie einige haben erfunden werden können. Spinnen, Filzen, 
Weben, Nähen, (neuere Erfindungen : Spinnrad, Stricken, 
Strumpfwirkerstuhl, Spitzenklöppeln). Wie die Kochkunst 
entstanden. Essen und Trinken, Zusammenleben. Anfang des 
Sprechens. Erfindung des Feuers. Völker ohne Feuer. Künste, 
es zu konservieren: Gemeindefeuer, Vestalinnen. Künste, es 
zu reproduzieren: Feuerreiben, Küchenfeuerzeug. Nützung 
des Feuers: Metalle zu schmelzen und zum Kochen. Küchen- 
geräte. Töpferkunst. Backen. Verschiedene Arten von Kultur. 
Würde der Handwerke.« 

Johann Gottlieb Albrecht. 

Ganz im Geiste Schlözers schrieb der Professor J. G. 
Albrecht sein Werk: Über das Studium der Geschichte 
(Ansbach 1793). Es heifst in demselben: »Soll das Studiiim 
der Geschichte lehrreich für uns werden, so müssen Kriege, 
Belagerungen, Schlachten und die mannigfaltigen Staatsrevo- 
lutionen, wo wir das freie, kühne, edle Volk zum sklavischen, 
feigen und verworfenen herabsinken und dagegen andere 
Staaten aus ihrem Nichts zur höchsten Stufe der Macht 
hinauf steigen sehen, so müssen diese nackten Fakta nicht 
allein unsere Aufmerksamkeit heften. Die moralischen 
Revolutionen, wodurch jene politischen herbeigeführt 
wurden, die Abwechselungen in den Gesetzen, Sitten, 
Religionen, Regierungsformen und der Kultur der 
Völker in den verschiedenen Perioden ihrer bürger- 
lichen und politischen Existenz, die mannigfaltigen, 
oft so tief liegenden und dem zur Beobachtung 



*) Kehr, Geschichte der Methodik 1. Bd., S. iS 
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Johann Matthias Schröckh. 

In demselben Jahre, als Schlözer seine Vorbereitung zur 
Weltgeschichte für Kinder herausgab, erschien auch das Werk 
eines andern grofsen Historikers: Allgemeine Weltge- 
schichte für Kinder von Professor Schröckh in 
Wittenberg, 3 Teile (Leipzig 1779). Schröckh wandelte 
den gleichen Weg wie Schlözer. Er sagt in der Vorrede zum 
ersten Teil: »Die nächste Stelle gab ich solchen Geschichten 
von grofsen Männern, die Bewunderungeil der Weisheit und 
edlen Rechtschaffenheit, der Grofsmut und des standhaften 
Muts, oder auch Verabscheuung des Irrtums und Lasters be- 
fördern können. Endlich glaubte ich die Erfindung von 
Gesetzen, Künsten und Wissenschaften mit ihren 
herrlichen Früchten keineswegs aufser Anführung zu 
lassen.« 

Wie eingehend Schröckh das kulturgeschichtliche Mo- 
ment berücksichtigte, möge an einem Beispiel gezeigt wer- 
den. In dem Kapitel: Die alten Deutschen behandelt er 
auf 16 Seiten folgende Abschnitte: Gestalt, Nahrung, Lebens- 
art der alten Deutschen. Ihr kriegerischer und freiheitslieben- 
der Geist. Ihre kriegerischen Gebräuche. Waffen. Kriegs- 
heer. Heerführer. Schlachtengesänge. Weiber und Kinder 
muntern die Fechtenden auf. Religion der Deutschen. Ihre 
Götter. Geheiligte Wälder. Priester und heilige Frauen. 
Tugenden der alten Deutschen. Ihre unveränderliche Ehr- 
lichkeit. Ihre eheliche Treue. Ihre Gastfreundschaft. Trunk- 
sucht. Ihre Fürsten. Ihre Versammlungen. Strafen. Einkünfte 
und Hofstaat der Fürsten. Leibeigene. Spielsucht. Gold, 
Silber, Handel. Wohnungen der alten Deutschen. Ihre Klei- 
dung. Ihre Leichenbegängnisse. 1 ) 

Schröckh gab seinem Werke auch Bilder, Kupfer- 
tafeln bei, die er trefflich nach zwei Gesichtspunkten aus- 
wählte: »die Bilder sollten darstellen erstens Beispiele von 
kindlicher Ehrerbietung, Liebe und Gehorsam, strenger Er- 
ziehung, Tugenden und Fehlern der Kinder, die belohnt bezw. 

*) Seite 61 — 77. 
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bestraft wurden. Zweitens sollten die Bilder kultur- 
geschichtliche Momente darstellen.« Der dritte Band 
z. B. enthält 27 Bilder, von denen nicht weniger als die 
Hälfte der Kulturgeschichte dient. Es sind folgende: Ul- 
filas erfindet eine Buchstabenschrift. Die Deutschen machen 
ihren Streit durch Zweikämpfe aus. Bonifatius fällt die Donner- 
eiche. Die Deutschen ziehen vom Lande in die Stadt. B. 
Schwarz erfindet das Schiefspulver. Die Hansa. Gutenberg 
erfindet die Buchdruckerkunst Guerike erfindet die Luft- 
pumpe. Französische Sprache, Mode und Sitte verderben die 
Gemütsart vieler Deutschen usw. 

J. Chr. Dolz. 

Noch vor Schlufs des Jahrhunderts, 1797, erschien ein 
Leitfaden zum Unterrichte in der allgemeinen 
Menschengeschichte von Dolz, der ebenfalls genau 
in Schlözers Bahnen wandelte. Im Vorworte der ersten 
Auflage sagt Dolz (S. V): »Nach meiner Meinung darf in 
ein Lehrbuch der Geschichte für Bürgerschulen nichts an- 
deres aufgenommen werden, als nur solche Vorfälle und Ein- 
richtungen, die für junge Menschen, als Menschen und künftige 
Bürger des Staates, wichtig und interessant sein können. 
Dahin gehören vorzüglich die Begebenheiten, Einrichtungen 
und Anstalten, durch die die sittliche und religiöse Bildung, 
der Kunstfleifs und Wohlstand der Menschen befördert oder 
gehindert worden ist.« 

Über den Zweck des Geschichtsunterrichts drückt Dolz 
sich folgendermafsen aus (S. 9): »Bei Erlernung jeder Sache 
hat der denkende Mensch einen Zweck. Der nächste Zweck, 
den ein denkender Jüngling dadurch zu erreichen sucht, dafs 
er sich mit der Geschichte bekannt macht, ist Befriedigung 
einer edlen Wifsbegierde, die aus dem Wunsche entspringt, 
sich das Gegenwärtige aus dem Vergangenen erklären zu 
können. Die Geschichte der Menschheit soll uns aber lehren, 
welcher Grad der wissenschaftlichen Kenntnis, der Sittlich- 
keit, des feinen Kunstgeschmacks und des bürgerlichen Wohl- 
standes jedesmal angetroffen wurde, durch welche Personen 
und zu welcher Zeit die verschiedenen Zweige der mensch- 
lichen Kenntnisse durch Erfindungen, Entdeckungen, Beob- 
achtungen und Berichtigungen bereichert, und durch welche 
Veränderungen die Menschen zu ihrer gegenwärtigen bürger- 
lichen (politischen) Einrichtung, zu dem Grade ihrer geistigen 
und sittlichen Bildung und zu ihrem Wohlstande gelangt, 
oder wodurch sie an der Erreichung eines gröfsern Wohl- 
standes gehindert worden sind und vielleicht noch jetzt daran 
gehindert werden.« 



j i Johann ßengel. 

Eine Probe ans diesem Werke möge hier stehen: 
Karl der Grofse. 1 ) 

Unter Pipins Sohne, Karl dem Grofsen, der 46 Jahre 
regierte, war das fränkische Reich so blühend, dafs seit den 
Zeiten der Römer kein Reich in Europa diesem karolingischen 
gleich kam. Karl erlangte, als römischer Kaiser, im Jahre 
800 ein Recht auf den gröfsten Teil von Italien und besafs 
überdies Frankreich, einen Strich von Ungarn, die Nieder- 
lande, Schweiz, ein Stück von Spanien und Deutschland bis 
an die Eider, Elbe und Saale. Er bekriegte die damals noch 
freien Sachsen und nötigte sie durch Soldaten, die christliche 
Religionslehre anzunehmen. Weil er die überwundenen Völker 
zu einer Verfassung vereinigen wollte, so versetzte er einen 
Teil der Sachsen in seine fränkischen Länder. Er endigte 
die Herrschaft der Langobarden in Italien (774); besiegte die 
Slaven, die sich im östlichen Teile von Europa ausbreiteten, 
und von welchen die Russen, Böhmen, Lausitzer und ehe- 
maligen Polen abstammen, ingleichen die Normänner, welche 
aus dem Norden kamen und Seeräuberei trieben; war aber 
bei seiner kriegerischen Regierung doch immer darauf be- 
dacht, Ordnung, Sicherheit und Wohlstand in seinen Ländern 
zu erhalten und zu befördern. Deshalb schickte er von Zeit 
zu Zeit Abgeordnete in seinen Staaten herum, die die öffent- 
lichen Mängel und Mifsbräuche in der Rechtspflege, in den 
Klöstern, Hospitälern usw r . entdecken und abstellen sollten; 
gab scharfe Gesetze gegen die Fehden, suchte Zweikämpfe, 
Trunkenheit und Kleiderpracht auszurotten und beförderte 
.1 "»durch, dafs er den Grund zu mehreren nachherigen Städten 
z. B. zu Hamburg legte, verschiedene Märkte anlegte und 
den Juden zu Köln öffentliche Bedienungen zu bekleiden ver- 
stattete, den Handel. Da er in Deutschland Handwerker 
zu haben wünschte, welche hier bei der damaligen National- 
erziehung und bei den gewöhnlichen Wallfahrten äufserst 
selten waren, so befahl er den Aufsehern seiner Meierhöfe 
und Flecken, gute Künstler als Schmiede, Gold- und Silber- 
arbeiter, Schuhmacher, Drechsler, Wagner, Vogelsteller, Seifen- 
sieder, Brauer, Bäcker, Netzmacher u. a. in ihre Dienste zu 
nehmen. Bei Lebensstrafe verbot er das Verbrennen der sog. 
Hexen und Zauberer und liefs zum Besten der äufserst un- 
wissenden Priester Auszüge aus den Religionsvorträgen*der 
altern Kirchenlehrer machen, die nachher zu dem Namen 
Postillen Veranlassung gaben. Auch soll die Einrichtung 
und Anordnung der noch jetzt gewöhnlichen Sonntagsevan- 
gelien und Episteln von Karl dem Grofsen herrühren; allein 



*) § 49, Seite 55. 
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die Auswahl dieser biblischen Abschnitte war schon zu 
Gregors I. Zeiten getroffen. In allen Klöstern liefs Karl 
Schulen anlegen und darin Unterricht in den Anfangsgrün- 
den der Wissenschaften und Künste erteilen, liefs selbst an 
seinem Hofe Schule halten, zog fremde Gelehrte in seine 
Länder und belohnte sie, wie den Paul Warnefried, Egin- 
hard und Alkuin. Karl selbst soll eine deutsche Sprachlehre 
geschrieben haben, da bisher die deutsche Sprache noch nicht . 
zur Büchersprache und Gerichtssprache gebraucht 
worden war. Auch veranstaltete er eine jetzt aber verloren 
gegangene Sammlung der ältesten Lieder der Deutschen, 
gab den Monaten deutsche Namen, die von wichtigen Natur- 
veränderungen und christlichen Feierlichkeiten hergenommen 
waren, z. B. Wonnemonat, Christmonat etc. Er starb 814. 
Der Leitfaden fand grofse Verbreitung. Er wurde in 
mehreren Bürgerschulen und auch in einigen Lehrerseminaren 
eingeführt. Von 1797 bis 1819 erschienen sechs Auflagen. 
Von dem Prediger Fuhrmann wurde er kommentiert. Ebenso 
gab Dolz selbst einen Kommentar heraus, der 1813 erschien 
und den Titel führte: Abrifs der allgemeinen Menschen- 
und Völkergeschichte, 3 Teile (Leipzig). Auch dieses Buch 
kennzeichnete sich durch eine sorgfältige Berücksichtigung 
des kulturgeschichtlichen Momentes. 

Georg Friedrich Ruf. 

Noch eines andern Buches, das am Anfang des 19. Jahr- 
hunderts erschien, sei hier gedacht: Ruf, Elementar- 
Abrifs der Weltgeschichte (Karlsruhe 1807). In der 
Vorrede des ersten Buches (Seite XXVI) nennt der Verfasser 
als Quellen seines Textes Schlözer, Gatterer, Schröckh u. a., 
ein Zeichen, dafs Ruf auch der Kulturgeschichte ihr Recht 
beim Unterrichte zukommen liefs. Aber in methodischer 
Hinsicht weicht er weit von diesen Männern ab: er ver- 
sucht in seinem Buche die Zeit und ihre Dauer nebst ihren 
Fortschritten als eine mathematische Gröfse darzustellen. 
Zu dem Ende verfafste er zwei historische Karten, die dem 
Unterricht sollten zu Grunde gelegt werden. »So wie für 
den Unterricht in der Geographie die Landkarten nach 
Graden und Minuten entworfen und zur Messung geo- 
graphischer Gegenstände mit Meilen - Mafsstäben versehen 
sind, so habe ich auf meinen Karten die Zeit, als eine Aus- 
dehnung in die Länge nach einem Mafsstabe in Jahrhunderte 
geteilt, und die historischen Gegenstände, Völker, Staaten, 
Männer darin bestimmt und abgemessen«. (Seite XI.) 

Hiernach gliedert sich nun das ganze Buch in zwei 
Teile, in den ethnographischen Teil, in dem die Völker 
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nacheinander, und den synchronistischen Teil, in dem die 
Völker nebeneinander behandelt werden. Der erste Teil 
dient vorwiegend der politischen Geschichte, der zweite der 
Kulturgeschichte. Dieser zweite Teil gereicht dem Buche 
zur besondern Zierde. Hier lehnt der Verfasser sich au 
Gatterer und Dolz an, adoptiert auch den Dolzschen Namen : 
Menschengeschichte. Vom Beginn des Menschengeschlechts 
an giebt er eine vollständige Geschichte aller menschlichen 
Thätigkeiten; doch während das Altertum und Mittelalter 
ziemlich eingehend behandelt sind, werden das ausgehende 
Mittelalter und die Neuzeit nur sehr unvollständig berück- 
sichtigt 

Das Ziel, das Ruf zu erstreben suchte, findet Beifall, 
den Weg aber zu diesem Ziele, nämlich die Trennung in einen 
politischen und kulturgeschichtlichen Kursus, mufs man heute 
als methodischen Mifs griff bezeichnen. 1 ) 

Galletti, Bredow, Kohlrausch, Politz (die Gegenströmung). 

Glückverheifsend für den kulturgeschichtlichen Unterricht 
war das neunzehnte Jahrhundert angebrochen, Schlözer, 
Schröckh, Albrecht, Dolz beherrschten den Unterricht. 1811 
erschien vieder ein neues Buch, die kleine Weltgeschichte 
* " r den ersten Anfang beim Haus- und Schulunter- 
richt von Pfarrer J. A. C. Löhr (Leipzig), »das ganz in 
Dolzens Bahnen wandelte und inbezug auf Auswahl des 
Stoffes noch heute manchem Leitfaden der Geschichte als 
Muster gegenüber gestellt werden kann«. 2 ) 

»Wir sehen also nun eine vollständige Geschichte der 
Erfindungen und Entdeckungen, des geistigen Lebens der 
Menschheit neben der Kriegs- und Staatsgeschichte einher- 
gehen. Allein die letztere wurde durch die gewaltigen Er- 
schütterungen am Ende unseres Jahrhunderts, durch den 
grofsartigen Aufschwung unseres Volkes in den Freiheits- 
kriegen wieder in den Vordergrund gestellt. Wer mochte 
es auch den Teilnehmern an den Kämpfen von 1813 — 15, 
wer den Zuschauern der französischen Revolution, des Auf- 
steigens und des Erlöschens von Napoleons Stern verdenken, 
wenn sie lieber jene gewaltigen Ereignisse an sich vorüber- 
ziehen liefsen, als die stille Friedensarbeit früherer Jahr- 
hunderte?« 3 ) 



*) In der Folge ist diese methodische Ansicht nochmals aufge- 
taucht, so bei Kirchmann, Blume u. a. 

2 ) Kehr, Geschichte der Methodik. 1. Bd. S. 196. 

3 ) H übn er, Neuere Bestrebungen auf dem Gebiete des Geschichts- 
unterrichts, Breslau 1892, Seite 16. 
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Die Gegenströmung knüpft sich namentlich an die 
Namen: Galletti, Bredow, Kohlrausch, Pölitz. 
Galletti, Professor in Gotha, schrieb ein Lehrbuch der 
Geschichtskunde(Gotha) und ein Lehrbuch für den 
Schulunterricht in der Geschichtskunde (Gotha). 
Seine übrigen historischen Werke interessieren uns hier nicht. 
1816 erschien von dem letzteren Werke schon die siebente 
Auflage, ein Zeugnis für die grofse Verbreitung des Buches. 
Bei Gatterer überwiegt die politische Geschichte, der Kultur- 
geschichte wird nur ein bescheidenes Plätzchen am Ende 
eines jeden Abschnittes eingeräumt. Nicht also im Verein 
mit dem jedesmaligen Stoffe, sondern nachhinkend als Stief- 
kind erscheint sie hier. Gallettis Bücher wurden (im Verein 
mit den Geschichtsbüchern von Bredow und Kohlrausch) 
Vorbilder für die Geschichtsbücher bis auf unsere Tage, die 
ia auch heute noch meist am Ende einer Periode einen 
Kulturabrifs in Notizenform bringen. Es mufs allerdings 
gesagt werden, dafs Galletti mit der Kulturgeschichte nicht 
so radikal umsprang, wie seine Nachtreten Er widmete ihr 
wenigstens noch vierzehn Paragraphen und hielt sich dabei 
auch ziemlich frei von dem Notizenkram, den wir nach ihm 
zu beklagen haben. 

Die beiden anderen Geschieh ts werke, die einen noch ge- 
waltigeren Einflufs als Galletti ausübten und für die Be- 
handlung des Geschichtsunterrichts in der Volksschule von 
gröfserer Bedeutung gewesen sind als alle Forderungen der 
Pädagogen und alle Verordnungen der Regierungen, waren : 
Merkwürdige Begebenheiten aus der allgemeinen 
Weltgeschichte, für den ersten Unterricht in der 
Geschichte, besonders für Bürger- und Land- 
schulen von G. G. Bredow (Altona 1813) und die 
Deutsche Geschichte von Kohlrausch (1816). Es 
war neben der durch die Zeitverhältnisse vorbereiteten 
Stimmung des Volkes vorzugsweise der glücklich getroffene 
Ton der Erzählung, der diesen Büchern zu so grofser Ver- 
breitung und Anerkennung in Haus und Schule verhalf. 
Bei allem Werte aber, den dieselben besitzen, »haben sie 
doch den Geschichtsunterricht in Bahnen gelenkt, 
die jetzt als nicht zum Ziele führend bezeichnet 
werden«. 1 ) Bredow bietet allerdings in den neun ersten 
Paragraphen seines Büchleins Darstellungen aus der Urge- 
schichte, die ersichtlich auf Schlözer beruhen und allerdings 
geeignet sind, eine verständnisvolle Auffassung der Kultur- 
entwickelung der Menschheit vorzubereiten; er bietet auch 
am Schlüsse des Mittelalters ein paar Abschnitte über Er- 

*) Hübner, a. a. O. S. 16. 
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findungen und Entdeckungen; im übrigen aber ist seine 
Geschichte eine Fürsten- und Kriegsgeschichte. Auch Kohl- 
rausch hat nur beim Mittelalter die Kulturentwickelung 
im deutschen Volke berücksichtigt, und es ist interessant zu 
sehen, wie viele Jahrzehnte lang die Paragraphen aus Galletti, 
Bredow und Kohlrausch, die die Kulturverhältnisse berühren, 
in den für die Schulen bestimmten Leitfäden die durchaus 
herkömmlichen und einzigen waren. 1 ) 

Schlözer, Schröckh, Dolz, Löhr, Ruf sanken nun in Ver- 
gessenheit, und mit ihnen die Kulturgeschichte. Der Historiker 
K. H. L. Pölitz, der viele Geschichtsbücher verfafste, durfte 
in seinem Buche: Kleine Weltgeschich te (Leipzig 1834), 
einem Buche, das sehr verwandt ist mit Bredow und Kohl- 
rausch, geradezusagen: »Dafs ein Lehrbuch der allgemeinen 
Geschichte nicht auch die Kultur aufgenommen hat, damit 
nicht die Entwickelung der eigentlichen politischen Begeben- 
heiten zu sehr dadurch beschränkt werde, wird jeder gerecht- 
fertigt finden. Die Kulturgeschichte ist, bei dem jährlichen 
Anwachsen der politischen Begebenheiten, unabhängig von 
der politischen Geschichte besonders darzustellen, während 
noch viele in unverhältnismäfsiger Breite mit speziellen 
Teilen der Geschichte beim Unterricht der Jugend sich be- 
schäftigen und dadurch derselben den festen und sichern 
Blick auf das Grofse und Ganze in dem innern und äufsem 
Leben unseres Geschlechts verkümmern und verdunkeln«. 2 ) 
Nach diesen Grundsätzen hat Pölitz seine kleine Weltge- 
schichte angelegt,- vergebens sucht man selbst nach kultur- 
geschichtlichen Abrissen am Ende der einzelnen kurzen Perioden. 

Friedrich Strafs. 

Nur hin und wieder taucht in diesem Zeitraum ein 
Werk auf, das den schüchternen Versuch mächt, das kultur- 
geschichtliche Moment dem Unterrichte wieder einzugliedern. 
So das Buch des Dr. Fr. Strafs: Handbuch der Welt- 
geschichte (Jena 1830), das zwar nicht für den Schul- 
unterricht bestimmt war, aber doch hier angeführt werden 
mufs. 

Strafs gönnt in seinem Werk, wie gesagt, auch der Kultur- 
geschichte eine Stelle. In der Einleitung giebt er eine Ge- 
schichte der frühesten Entwickelung des Menschengeschlechts, 
er behandelt da Ursprung des Menschengeschlechts, Nahrungs- 
mittel, Obdach, Kleidung, Jagd, Zähmung der Tiere, Acker- 
bau, Gebrauch des Feuers, Ausbreitung der Menschen 
(1. Band, S. 13—31). 

*) Kehr, Geschichte der Methodik. 1. Bd. S. 196. 
2 ) Vorrede S. XII. 
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Wie Strafs die Geschichte auffafst und nach dieser Auf- 
fassung auch dargestellt hat, geht aus folgendem Ausspruche 
hervor: »Man hat die Geschichte die Wissenschaft der 
Fürsten genannt, weil sie am besten über Regierungs- 
mafsregeln, Gesetze und Staatseinrichtungen urteilen lehrt. 
Der Krieger schöpft aus ihr Beispiele der Tapferkeit und 
des Edelmutes und der mannigfaltigen Mittel, sich aus Ver- 
legenheiten zu ziehen und die des Gegners zu nützen. Der 
Rechtsgelehrte lernt durch sie den Grund und Geist der 
Gesetze kennen. Der Gottesgelehrte wird durch die 
Fackel der Geschichte auf den Ursprung und Wert einzelner 
Religionslehren und Meinungen geführt. Dichter und 
Redner schöpfen aus ihr den reichsten Stoff und die treff- 
lichsten Beispiele der Tugenden und Menschengröfse. Der 
Sprachforscher dringt nur mit ihrer Hilfe in den Geist 
und Sinn der alten Völker ein; der Philosoph verliert sich 
ohne sie in leere Grübeleien. 

Das Buch von Strafs zeichnet sich auch in metho- 
discher Hinsicht in vorzüglicher Weise aus, indem es nicht 
den Nachtretern Bredows und Kohlrauschs folgt und den 
einzelnen Perioden kulturgeschichtliche Abrisse anhängt, 
sondern die Kulturgeschichte eng mit der politischen ver- 
flicht. Es schien dem Verfasser »zweckmäfsiger, das 
Wichtigste der Kulturgeschichte in die Darstel- 
lung der Begebenheiten so zu verflechten, dafs 
es durch diese mehr Licht und Bedeutung erhalte, als be- 
sondere Abschnitte der litterarischen, artistischen, technischen, 
religiösen etc. Kultur einzuschalten«. (Vorrede Seite VIII.) 

Johann H. G. Heusinger. 

Sehr wohlthuend berührt in dieser Periode der Reaktion 
gegen den kulturgeschichtlichen Unterricht auch das Werk von 
Dr. J. Heusinger: Die allgemeine Geschichte (Dresden 
^ßS)- Nach Angabe des Titels war das Buch besonders 
für das Bedürfnis der Lehrer eingerichtet; ihnen sollte es 
Wegweiser beim Geschichtsunterricht sein. Das Werk atmet 
durchaus kulturgeschichtlichen Geist und ist in seiner An- 
lage völlig verschieden von den gewöhnlichen Geschichts- 
büchern damaliger Zeit. 

Das erhellt schon aus seiner Einteilung. Es zerfällt 
nämlich in vier Abteilungen: i. Geschichte der Mensch- 
heit 2. Geschichte der Völker. 3. Geschichte einzelner 
Begebenheiten. 4. Geschichte einzelner Personen. 
Schon der Name der ersten Abteilung: Geschichte der 
Menschheit, der deutlich an Dolzens Leitfaden anklingt, 
läfst den Inhalt erraten. Diese Abteilung enthält eine Ge- 
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schichte der Menschen von ihrem Urzustände bis zur Gegen- 
wart und schildert, wie der Mensch aus dem einfachsten 
Naturzustand nach und nach zu jener Kulturstufe empor- 
stieg, die er nun einnimmt. Politische Geschichte wird dabei 
nur berührt, insofern sie mit dem Entwicklungsgang ver- 
knüpft ist, denselben verursacht oder beeinflufst, oder die 
Folge desselben ist. 

Die zweite und vierte Abteilung: Geschichte einzelner 
Völker und Personen, sind für die kulturgeschichtliche 
Methode von geringerer Bedeutung, da hier das politische 
Moment in den Vordergrund tritt, ohne aber das kultur- 
geschichtliche ganz zu verdrängen. Denn nicht nur politische 
Personen, wie Kaiser, Könige, Fürsten, sondern auch kultur- 
geschichtliche werden berücksichtigt, wie Kant, Rafael, Leib- 
nitz, Petrarca, Plinius usw. 

In der dritten Abteilung : Geschichte einzelner Begeben- 
heiten, wählt Heusinger meistens solche aus, die von 
kulturgeschichtlichem Interesse sind. Es sind folgende: 
Amerikas Entdeckung. Constitution, Geschichte. Heroen. 
Kreuzzüge, Krieg. Lehnwesen. Mittelalter. Mythologie. 
Obelisken. Politik. Pyramiden. Reformation. Revolution. 
Sklaven. Völkerwanderung. Nur vier rein politische Be- 
gebenheiten sind aufgenommen. 

Heusingers Buch hat aber doch keinen grofsen Einflufs 
auf den Unterricht damaliger Zeit gewonnen. 

Gustav Zeifs. 

Ein Zeit- und Gesinnungsgenosse Heusingers war Pro- 
fessor G. Zeifs. Er setzt sein »Lehrbuch der allge- 
meinen Geschichte vom Standpunkte der Kultur* 
hauptsächlich denen entgegen, die die politische Geschichte 
als den Hauptgegenstand des Geschichtsunterrichts betrachten.. 
Dabei geht er von der Erfahrung aus, dafs die Schüler sich 
viel weniger für politische als für Kulturgeschichte inter- 
essierten. Das politische Interesse, das die Jugend in den 
letzten (den vierziger) Jahren gehabt habe, hält er für 
ein unnatürliches und krankhaftes. Diese Erfahrung habe 
darin ihren Grund, dafs die politische Geschichte mehr den 
Verstand beschäftige und mehr Reife des Urteils und Kennt- 
nis des Lebens voraussetze, während dagegen die Leistungen 
in Kunst und Wissenschaft in ihrer Bedeutsamkeit viel an- 
schaulicher hervorträten und Herz und Phantasie viel mäch- 
tiger anregten. »Dazu kommt, das Verständnis des Staats- 
organismus ist für Schüler sehr schwierig, die Regierung und 
Verwaltung eines Landes hat nicht die Fafslichkeit, Anschau- 
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Hchkeit und Idealität, wie die grofsen Erscheinungen der 
Litteratur, der Kunst, des Handels und der Gewerbe. Hierzu 
kommt ferner, dafs die grolsartigen Leistungen auf den ver- 
schiedenen Gebieten der Kultur dem von Begeisterung für 
das Ideale erfüllten Jünglinge gegenüber eine viel gröfsere 
Anziehungskraft besitzen, weil sie ihm in feinem viel reinem 
und idealeren Lichte erscheinen! Die politische Geschichte 
zeigt uns den Menschen oft nur zu sehr von einer wenig 
idealen Seite; Herrschsucht, Eigennutz, andere Begierden und 
Leidenschaften treten uns überall entgegen; — die Werke 
der Künstler, Dichter und Philosophen, die Entdeckungen 
und Erfindungen erscheinen uns dagegen vielmehr als Werke 
reiner Begeisterung und edler Aufopferung. Die Kultur sollte 
daher in der Geschichte, wie sie auf Schulen gelehrt wird, 
nicht wie ein blofses Anhängsel der politischen Ge- 
schichte behandelt werden; die Geschichte sollte 
vielmehr vom Standpunkte der Kultur aus betrachtet 
werden. Das Leben des Volkes ist nämlich eine Einheit 
und Ganzheit. Staat, Religion, Litteratur, Kunst, Sitten und 
Gebräuche eines Volkes bilden ein organisches Ganze, stehen 
in einem engen Zusammenhang und in Wechselwirkung. In 
jedem lebt und spiegelt sich der eigentümliche Geist eines 
Volkes. Sie alle sind, diesen Geist zu erkennen, gleich not- 
wendig. Eine Geschichte vom Standpunkte der Kultur soll 
aber darum nicht speziell eine Kulturgeschichte wer- 
den. Sie fafst die Erzeugnisse der Bildung nur im Zusammen- 
hang mit dem sie erzeugenden Volksgeiste, und den mit 
diesem in inniger Verbindung stehenden Thaten und Schicksale 
der Völker; sie stellt das Staatsleben der einzelnen Völker in 
den Mittelpunkt ihres Gemäldes, weil der Staat der Träger 
und die Bedingung aller Bildung ist, und ein Volk ohne Ver- 
einigung zu einem geordneten Staatsleben weder Bildung 
noch Geschichte hat.« (S. 54). 

Zeifs vertritt also in seinem Werke den Standpunkt, der 
in der heutigen Methodik fast allgemein anerkannt wird, dafs 
politische und Kulturgeschichte in organischem Zu- 
sammenha n g e behandelt werden sollen. Dabei hält er sich 
frei von einer Überschätzung der Kulturgeschichte und einer 
Unterschätzung der politischen, wie dies z. B. Buckle (Ge- 
schichte der Civilisation Englands) thut, der in der politischen 
Geschichte nichts sieht, als »persönliche Anekdoten von 
Königen und Fürsten, endlose Nachrichten darüber, 
was ein Minister gesagt und ein anderer gedacht 
hat, lange Berichte von Feldzügen, Schlachten und 
Belagerungen, die sehr interessant sind für die, die 
dabei waren, aber völlig unnütz für uns.« 
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Georg Weber. 

Einen warmen Vertreter fand die verachtete Kulturge- 
schichte zu dieser Zeit in dem Heidelberger Professor Dr. G. 
Weber, der bekanntlich eine Allgemeine Weltgeschichte 
(Leipzig 1857), ein Lehrbuch der Weltgeschichte mit 
Rücksicht auf Kultur, Litteratur und Religionswesen 
und einem Abrifs der deutschen Literaturgeschichte 
als Anhang (Leipzig 1849), aufserdem zwei methodische 
Schriften: »Der Geschichtsunterricht« und »Der Ge- 
schichtsunterricht in Mittelschulen« (Heidelberg 
1864) herausgegeben hat. Weberforderte für den Geschichts- 
unterricht politische und Kulturgeschichte. Er läfst sich hier- 
über also vernehmen: »Soll der Geschichtsunterricht seine 
Aufgabe lösen, so raub er möglichst umfassend sein; er mufs 
Kultur und Litteratur berücksichtigen, mufs Religionswesen 
und Staatsverfassung in sein Bereich ziehen, mufs Sitten, 
Denkweise und Lebenszustände darstellen und würdigen, er 
mufs die Lebensthätigkeit der nach Völkern gesonderten 
Menschheit in ihrer Totalität auffassen. Nicht als ob ich ver- 
langte, dafs diese Seite des geschichtlichen Lebens erschöpfend 
behandelt werden sollte; solche Forderungen würden eine 
gänzliche Mifskennung des jugendlichen Fassungsvermögens 
beurkunden; ich meine nur, dafs, wie wenig man auch in 
Einzelnes gehen mag, doch jede Äufserung des geistigen und 
praktischen Nationallebens gewürdigt werde; ich verlange 
nur, dafs man die Geschichte nicht als Sache des blofsen 
Gedächtnisses betrachte, sondern als eine wirkende und 
schaffende Welt, in der sich die Thaten und Bestrebungen, 
die Meinungen und Denkungsarten vergangener Geschlechter 
abspiegeln und wo der Lebende Belehrung und Unterweisung 
finde für alles, was in der Gegenwart seinen Geist beschäf- 
tigt, seine Wifsbegierde reizt; dafs der geschichtliche Inhalt 
nicht als ein geschehener, sondern als ein geschehender 
sich darstelle, an dem sich das Herz erwärme, der Charakter 
bilde, die Urteilskraft schärfe; denn nur dann, wenn das 
jugendliche Gemüt das Grofse und Erhabene der geschicht- 
lichen Thaten und Erscheinungen mitfühlt, andern Schlechten 
und Gemeinen Abscheu empfindet, wirkt die Geschichte 
bildend.« (Lehrbuch, Vorrede Seite VII u. VIII.) 

In seiner Einleitung zur »Allgemeinen Weltgeschichte«, 
wo er die Aufgabe der Geschichte bespricht, sagt Weber: 
»Hat man ein Volk belauscht in seinem stillen gesonderten 
Wachstum und im Verhältnis zu der umgebenden Natur und 
Bodenbeschaffenheit; hat man es hinausbegleitet auf seinen 
fernen Kriegs- und Wanderzügen und sein Thun erforscht 
im feindlichen oder friedlichen Verkehr mit der Aufsenwelt 
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und mit andern Völkern, so bleibt noch die dritte und 
höchste Aufgabe, zu prüfen, wie es sein ihm vondef 
Gottheit anvertrautes Pfund zum eigenen Frommen 
angewendet habe; zu ergründen, wie weit es durch 
die eigenen geistigen Schöpfungen dem Ziel des 
Erdenlebens nahe gekommen ist.« 1 ) 

P. F. Kirchmann. 

Einen hervorragenden Platz unter den Männern, die für 
einen kulturgeschichtlichen Unterricht eintraten, nimmt P. F. 
Kirchmanu ein durch seine Schrift: Geschichte der 
Arbeit und Kultur, dargestellt als Lehrgegenstand 
für Schulen (Leipzig 1855). In diesem Buche äufsert er: 
.Lange schon hat die Geschichte einen Platz im Unterrichte 
behauptet, aber welche Geschichte? Nicht die Geschichte, 
die den stillen und friedlichen Lebenskreis durch Arbeit und 
Ringen der geistigen Kräfte der Menschen bereitet hat, 
sondern die Geschichte des entfesselten Ehrgeizes und der 
blutigen Thaten, welche Staaten zerstört und gegründet, 
Völker zertreten und gefesselt haben. Nicht aber so ; sondern 
die Jugend unseres Volkes soll sich begeistern für die Ent : 
wickelung und Förderung friedlicher Einrichtungen und 
geistiger Errungenschaften,' und dazu kann und soll die 
Geschichte anleiten, wenn sie die friedlichen und geistigen 
Entwicklungen in der Menschheit in den Vordergrund 
treten läfst«. 

»Von einem solchen Unterrichte läfst sich auch mehr 
für die Charakterbildung erwarten. Wenn die Völker und 
Staatengeschichte das Streben bei dem Schüler erregen kann, 
ein grofser Feldherr oder Staatsmann zu werden, so mufs 
die Geschichte der Kultur und Arbeit dem künftigen Bürger 
das Strebeziel aufstellen, ein Förderer und Verbesserer auf 
dem Felde der friedlichen Kultur zu werden. Und wenn 
jene Geschichte den gewerbtreibenden Bürger als ein wirk- 
sames Glied in der grofsen Volksgesellschaft erscheinen läfst, 
so erhebt eine Geschichte dieser Art ihn zu einem beachtungs- 
werten Förderer der wahren Interessen der menschlichen 
Gesellschaft und vermag so den geringsten Handwerker 
mit einem Selbstgefühl zu erfüllen, das ihn unter denSchwierig- 
keiten des Lebens vor Mutlosigkeit und Verzagtheit bewahrt.« 2 ) 

Kirchmann ist der Meinung, dafs die Geschichte in 
zwei Unterrichtsgegenstände zu scheiden sei, in 
politische und in Kulturgeschichte. Für diesen 

*) 1. Band, S. 7. 

2 ) Kirchmann, Vorrede, S. IV u. VI. 
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letztern Gegenstand lieferte er in dem oben genannten Buche 
das Material. Dasselbe gliedert sich in fünf Hauptabschnitte: 
I. Erfindung und Vervollkommnung der Mittel zur Befrie- 
digung der dringendsten Lebensbedürfnisse. II. Der Mensch 
in zunehmender Erkenntnis und Beherrschung von Raum 
und Zeit. III. Kunstbestrebungen und Kunstleistungen der 
Menschen. IV. Wissenschaftliche Bestrebungen und Leistungen. 
V. Spiel, Luxus, Bequemlichkeit, gemeinnützige Vereine und 
Anstalten. 

Der erste Abschnitt behandelt: Nahrungsstoffe, Ge- 
tränke, Gewürze, Feuer, Gefäfse, Löffel, Messer, Gabeln, Ge- 
bäude, Fenster und Glas, Öfen und Schornsteine, Bearbeitung 
der Schafwolle, des Flachses, der Baumwolle und Seide, 
Fufsbekleidung und Kopfbedeckungen, Bergbau, Waffen, 
Handel, Münzen. Diese Inhaltsangabe des ersten Abschnittes 
mag genügen, denn sie gestattet einen hinreichenden Blick 
in die Anlage des Buches. 

Eins mufs zugegeben werden, der Verfasser hat grofsen 
Fleifs darauf verwandt, den Stoff zu sammeln und zu ver- 
arbeiten. Aber ob Kirchmann etwas Brauchbares für die 
Schule geschaffen hat, das ist eine Frage, die man wohl 
kaum bejahen wird. Zunächst darf wohl nie das Kultur- 
geschichtliche losgetrennt von der politischen Geschichte, 
also für sich allein behandelt werden. Sodann ist das ge- 
sammelte Material sicherlich nicht das Beste und Rechte. 
Kirchmann steht auf dem Standpunkte Campes, der den 
Erfinder des Spinnrades höher schätzt als Homer. »Uns«, 
sagt A. R i ch t e r '), »will es scheinen, als ob in einer deutschen 
Volksschule von ganz anderem die Rede sein müfste. Wenn 
es sich z. B. darum handelt, die Schüler einsehen zu lehren, 
welchen Einflufs Gesang und Musik auf die Kulturentwickelung 
des deutschen Volkes gehabt haben, so vermögen das nimmer- 
mehr die trockenen Notizen Kirchmanns, es mufs vielmehr 
ein lebendiges Bild gezeichnet werden : 

»Der fahrende Sänger, der im Mittelalter von Burg zu 
Burg zieht und zur Rotte oder Fiedel die Lieder von Sieg- 
fried und Kriemhild singt, der während des Winters auf 
einer Burg Herberge erhält, um des Ritters Tochter in 
Gesang und Musik zu unterrichten, der der Burgherrin die 
Lieder, die ihr besonders gefallen, in ein besonderes Buch 
einschreibt oder sie wenigstens dem Kapellan vorsingt, der 
in der Burg oft der einzige des Schreibens Kundige ist; 
oder: der wandernde Spielmann, der unter der Linde mitten 
im Dorfe Lieder singt und dann seine lustige Weisen zum 

*) Die Kulturgeschichte in der Volksschule, S. 13. 
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Tanze aufspiel t, bei dem jung und alt mitsingt; die ehren- 
werten Meistersinger, die am Sonntag Nachmittag vor grolser 
Zuhörerschaft ihre gereimten historischen Lieder sangen« u.s.w. 
Zur Widerlegung der Forderung Kirchmanns, politische 
und Kulturgeschichte im Unterricht voneinander zu trennen, 
sei ein Wort des Professors von Zwiedineck ange- 
führt: »Gerade die Staatshistorie kann von dem, was 
man Kulturgeschichte zu nennen gewöhnt ist, gar nicht 
getrennt werden, wenn sie ihr Ziel unverrückt vor Augen 
hält. Die Entwicklung des Staates ist von der Entwickelung 
des Individuums und der Familie bedingt, der Einzelne 
wirkt auf die Gesamtheit ein, und diese wieder bestimmt 
und begrenzt die Thätigkeit des Einzelnen. Die Staatsge- 
schichte mufs stets das Gesamtleben des Staates vor Augen 
haben, sie darf keine Erscheinung der materiellen und geistigen 
Kultur übersehen, die auf die Form oder den Inhalt dieses 

Gesamtlebens Einflufs gewonnen hat Sich darüber 

Klarheit zu verschaffen, in welcher Verschlingung Politik, 
Verkehr, Handel, Kunst, Litteratur, Philosophie etc. sich zu 
allen Zeiten bewegen, ist die Hauptaufgabe der Geschichte 
im weitesten Sinne. Erkennt sie dieselbe nicht, so dient sie 
auch der Wahrheit nicht. Ein Zeitbild, auf dem sich nur 
Staatsmänner und Offiziere bewegen, ist unvollständig und 
wirkt geradezu irreführend, wenn es den Anspruch erhebt, 
alles aufgenommen zu haben, was der Aufnahme wert ge- 
wesen sei«. (Zeitschrift für allgemeine Geschichte, Jahrg. 1886.) 

J. F. C. Campe. 

Ein gewaltiger Feind erstand in jener Zeit der Kultur- 
geschichte in dem Professor Dr. Campe, dem Verfasser des 
Werkes »Geschichte und Unterricht in der Ge- 
schichte« (Leipzig 1859). Ihm ist die Geschichte für alle 
Zeiten eine memoria rerum gestarum und ihre Aufgabe keine 
andere, als Thaten und nichts als Thaten zu erzählen. 
»Thaten, nicht Zustände, sind die eigentlichen Ob- 
jekte der Geschichte«. 1 ) Diese Ansicht sucht er zu be- 
weisen: 1. durch den Begriff der Geschichte, 2. durch das 
Interesse der Schüler an der That und 3. durch die Be- 
geisterung der Geschichtsschreiber für die That. 

1) Das Wort Geschichte kommt her von »geschehen«, sie 
erzählt also Geschehenes, Geschehnisse, oder auch wie der 
landläufige Ausdruck heisst: Thaten. Denn jede That mufs 
geschehen sein, wenn sie eben eine That sein soll. Dem 
kann allerdings nicht widersprochen werden. Aber jede 

*) Campe, S. 28. 
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That ruft nach ihrer Vollbringung doch einen bestimmten 
Zustand hervor, der vor der That nicht bestanden und der 
doch auch zur That gehört, wie Leib und Seele zusammen 
gehören. Thatgeschichte = halbe Geschichte, politische Ge- 
schichte = halbe Geschichte. 

Campe verweist 2) auf das Interesse, das die Schüler 
der Thaterzählung entgegen bringen. »Wir gestehen freilich 
offen, dafs die Schüler sich auch für langwierige Kriege und 
blutige Schlachten interessieren, ihr Herz erwärmen und 
sich begeistern, sobald dieselben ihnen anschaulich und 
lebendig vorgeführt werden. Allein nur einzelnen Episoden 
bringen die Schüler eine solche Vorliebe entgegen, dafs sie 
an den Lippen des Lehrers hängen. Bei weitem die meisten 
historischen Begebenheiten und grofsartigen Staatsaktionen 
verfangen bei dem Schüler nicht, er bleibt völlig teilnahin- 
los und kühl bis ans Herz hinan. Sobald wir jedoch in 
solchen Fällen in die deutsche Litteratur griffen und die 
Geschichte einmal selbst sprechen liefsen, da schienen die 
Schüler wie umgewandelt, weil ihnen nun zugleich ein Blick 
in die Kulturzustände der betreffenden Zeit gewährt war«. 1 ) 

Für seine Ansicht beruft sich Campe 3) auch noch auf 
die Entstehung der Geschichtsschreibung. »Fragen wir, was 
den Historiker begeistert, was die Geschichtsschreibung ins 
Leben gerufen hat, so sind es Thaten, nicht Zustände ge- 
wesen. Zustände, in denen es lebt oder gelebt hat, 
zu wissen, verlangt kein Volk, aber Thaten verlangt 
es der Nachwelt überliefert zu sehen«. 2 ) Allerdings, 
die persischen und punischen Kriege, der peloponnesische 
Krieg, die Herrlichkeit des grofsen Karl, die Ottonen und 
Staufer haben grofse Geschichtsschreiber erweckt Aber doch 
nicht immer ist es so! Die Reformation hat keinen Ge- 
schichtsschreiber hervorgebracht, auch nicht derdreifsigjährige 
Krieg. Ja, gerade umgekehrt sind in den letzten Dezennien 
grofse Geschichtsforscher und -Schreiber erstanden, Niebuhr, 
Mommsen, Curtius, Droysen, Ranke, der kleinen Geister in 
der Ebene des gewöhnlichen Lebens nicht zu gedenken, und 
doch haben sich in unsern Tagen keine weltgeschichtlichen 
Ereignisse zugetragen. 3 ) 

Trotzdem nun Campe mit Dreistigkeit (wie er es 
selbst nennt) die Ansicht verficht, »dafs die Kultur gar 
nicht in die Geschichte gehört, und dafs der Stand- 
punkt der Kultur, wenn von ihm aus als von einem höhern 



') Krieger, Der Geschichtsunterricht. Nürnberg 1876, S. 20 f. 

2 ) Campe, S. 47- 

3 ) Krieger a. a. O. S. 24. 
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die Geschichte betrachtet werden soll, ein ganz unberechtigter 
ist und ein falsches Bild von der Geschichte und ihrem 
Inhalt geben mufs«, 1 ) sieht er sich doch später zu dem Zu- 
geständnis gezwungen, dafs die kulturgeschichtlichen Ver- 
hältnisse auch in Beziehung auf die Geschichte betrachtet 
werden können. Er sagt: »Die Aufgabe derselben ist: Thaten 
zu verstehen. Diese Aufgabe zu erfüllen ist aber schwer. 
Denn die That erklärt sich nicht von selber; man 
mufs, aufser vielem andern, dessen es dazu bedarf, hinauf- 
steigen in die allgemeine Menschen- und hinabsteigen 
in die einzelne Volksnatur, um gerade diese That in 
ihrer Eigentümlichkeit zu begreifen. Man mufs eine Masse 
von kulturgeschichtlichen Stoffen mit heranziehen, 
um das Verständnis zu fördern; man mufs auch die That 
über sich selbst hinaus bis in ihre Folgen und Wir- 
kungen beobachten und sie begleiten bis da, wo sie sich 
in gewissen Zuständen fixiert und gleichsam krystallisiert 
Es giebt keinen Teil der Litteratur und Kunst, der 
dieser geschichtlichen Betrachtung sich entzöge; 
aber bei dem einen tritt diese Beziehung so grofs und hell 
hervor, dafs die Geschichte sie aufnehmen und benutzen 
mufs; bei dem andern ist diese Beziehung so schwach, dafs 
nur die Behandlung der Geschichte, die bis auf die letzten 
Folgen oder bis auf die tiefsten und unscheinbarsten Wurzel- 
fäserchen vor- oder zurückgeht, sie zu benutzen und zu ver- 
werten vermag«. 2 ) 

Man sieht, Campe wirft die Kulturgeschichte zur Haus- 
thür hinaus, läfst sie aber wieder zur Hinterthür herein. 

Aber wohin wirft Campe die verachtete Kulturgeschichte? 
»In die Erdkunde, die nach K. Ritter ihre Culmination 
erreicht in der kausalen Beziehung der Formen und Ver- 
hältnisse der Erdoberfläche zur Bildung und Gesittung der 
Menschen, gehören jene Kulturzustände, die jetzt, weil man 
den rechten Platz für sie verloren hat, in die Geschichte 
eingezwängt werden, wo sie als fremdartige und unorganische 
Stücke nicht zu ihrem Rechte gelangen können, und den 
echten Kindern des Hauses den Platz verengen und das 
Brot nehmen. Alsdann wird die Geschichte, von diesem 
massenhaften Stoffe befreit, leichten und frohen Herzens 
sich ganz ihrem eigenen L,ebenskreise zuwenden können« 
(S. 40). 

Campe freut sich auch, einen Gewährsmann für diese 
Ansicht anführen zu können, nämlich K. H. Rättig in dessen 

J ) Campe, S. 53. 
*) Campe, S.'Js ff. 
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Schrift: Über die Wahl des historischen Stoffes für 
den Gymnasialunterricht (Neustrelitz 1850). Die be- 
treffende Stelle aus dieser Schrift, die Campe allerdings nicht 
anführt, lautet: »Die Geographie ist überhaupt geeignet, 
diejenigen Elemente in sich aufzunehmen, die mehr oder 
weniger der Naturmacht verfallen sind und die das geschicht- 
liche Prinzip in unreiner und unausgebildeter Form erscheinen 
lassen, während es unangemessen zu sein scheint, allerlei 
geschichtliches Material, das aus der Sphäre welthistorischer 
Völker entnommen ist, dieser Wissenschaft gegen ihre Natur 
aufzudringen. Sie beschränkt sich auf das Zuständliche und 
Gewordene, und daher ist mit ihrem Begriffe dasjenige ver- 
wandt, was weniger in der Form des Werdens, als des ab- 
geschlossenen Resultates interessiert und so gleichsam eine 
flächenartige Lagerung in dem geographischen Systeme 
bildet, dessen Idee auch ein deutlicheres Licht darauf wirft*. 
(S. 28 und 29). 

Karl Biedermann. 

Campe war ein tapferer Kämpe, der mit vielem Mut 
und nicht ohne Geschick eine Lanze einlegte für die Fürsten- 
und Regentengeschichte. Aber trotzdem rückt seit den 
sechziger Jahren die Kulturgeschichte immer mehr in den 
Vordergrund. Noch im Jahre 1859 genehmigte der p reu fsisc he 
Unterrichtsminister eine Instruktion für den Geschichts- 
unterricht an Gymnasien der Provinz Westfalen, in der es 
heilst: »In den beiden oberen Klassen tritt eine Erweiterung 
des Geschichtsunterrichts durch Aufnahme des Kultur- 
geschichtlichen ein: der Litteratur, Kunst und solcher 
Mitteilungen aus den Gebieten der Wissenschaft, Religion, 
der Erfindungen, des Verkehrs, der Sitten und Einrichtungen, 
die geeignet sind, ein möglichst anschauliches Bild von der 
Individualität des Volkes und von den Fortschritten in der 
Entwickelung der gesamten Menschheit zu erzeugen.« 1 ) 

Im Jahre 1860, ein Jahr nach der Campeschen Schrift 
erschien von Universitäts-Professor Dr. Biedermann eine 
Arbeit: Der Geschieh tsun terricht in der Schule, seine 
Mängel und ein Vorschlag zur Abhilfe (Braunschweig). 
In diesem Buche beleuchtet Biedermann gewisse Mängel des 
Unterrichtsbetriebs in der Geschichte, und sein Vorschlag zur 
Abhilfe bestand in der Forderung, dafs die Kulturgeschichte 

*) »Lehrziel ist: Kenntnis und Verständnis der wichtigsten, ins- 
besondere der kulturgeschichtlichen Begebenheiten und Personen ^. 
(L,ehr- und Prüfungsordnung für die Realschulen und Seminare im 
Königreich Sachsen.) 
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die Führerschaft beim Unterricht übernehmen, die 
politische sich aber nur an jene anlehnen müsse. 

Sechszehn Jahre später, im Jähre 1876, hielt Biedermann 
in der »Pädagogischen Gesellschaft zu Leipzig« einen Vortrag 
über das Thema: Der Geschichtsunterricht in der 
Schule (gedruckt Leipzig 1876). Der Inhalt läfst sich kurz 
also zusammenfassen: 1. Die Pädagogik fordert mit Recht 
einen Fortgang vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen 
zum Zusammengesetzten, vom Nähern zum Entfernten, Alles 
dies aber ist bei der gewöhnlichen, der sog. politischen Ge- 
schichte schwer oder gar nicht zu leisten. Denn grofse 
Staatsaktionen, Kriege, Diplomatie, Reformen, Revolutionen 
sind für Kinder zu schwer, zu verwickelt und zu entfernt. 
2. Die Pädagogik fordert ferner möglichste Anschaulichkeit 
des zu lernenden Stoffes. Die ist aber schwer in der poli- 
tischen Geschichte zu erzielen, wo die einzelnen Momente 
nur der Zeit nach aufeinanderfolgen, gleichsam eine unend- 
liche Linie, keine Fläche bilden. 3. Zu dem kommt end- 
lich der sog. Pragmatismus der politischen Geschichte, der 
dem Verständnis grofse Schwierigkeiten bietet. 

Die politische Geschichte ist also zu schwer für die 
untern Stufen. Bei der kulturgeschichtlichen Methode aber 
heben sich alle Schwierigkeiten. Hier kann der Lehrer vom 
Nahen zuni Fernen (z. B. von der jetzigen Art mensch- 
licher Wohnungen und Kleider zu früheren Arten) fortgehen. 
Hier kann er mit dem Einfachsten anfangen. Hier, für diese 
nächstliegenden Gegenstände, kommt dem Lehrer von Seiten 
des Kindes Interesse und Verständnis entgegen. Hier endlich 
wird sogar ein bewufstes Urteil sich leichter einstellen. 

Die Frage ist nun: Wie läfst sich das kulturge- 
schichtliche Moment für den Unterricht brauch- 
bar machen? Der Unterricht wird in drei Stufen ge- 
gliedert Die erste Stufe, die etwa mit dem zehnten Lebens- 
jahre beginnen könnte, schlösse sich naturgemäfs an den 
sog. Anschauungsunterricht an, indem sie diesen gleichsam 
nur nach rückwärts hin erweiterte. Man könnte diese Stufe 
auch alsk ulturgeschich tlichenAn schau ungs Unter- 
richt bezeichnen. Eine zweite Stufe kulturgeschichtlichen 
Unterrichts ,etwa vom elften Lebensjahre an, könnte sich an 
die in den Schulen übliche Heimatskunde anschliefsen und 
sich so zu einer heimatlichen Kulturgeschichte ge- 
stalten. Die dritte Stufe endlich, welche den zwei letzten 
Jahren in der Volksschule aufgespart bliebe, würde einen 
methodischen und progressiven Geschichtsunterricht darbieten 
müssen, aber wiederum so, dafs die Kulturgeschichte 
dessen Mittelpunkt bildet. Biedermann schlägt vor, den 
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Unterricht in der deutschen Geschichte in zwölf Kulturbilder 
zu grnppiern: i. Urzeit. 2. Völkerwanderung. 3. Zeit Karls 
d. Gr. 4. Konstituierung Deutschlands als selbständiges Reich 
unter eigenen Königen. 5. Zwischenreich. 6. Reformation. 
7. Dreifsigj ähriger Krieg. 8. Friedrich IL, der Gr. 9. Zerfall 
des Reiches. 10. Wiener Kongrefs. 11. 1848. 12. 1866. 

Zehn Jahre später erschien von Biedermann eine neue 
Schrift: Der Geschichtsunterricht auf Schulen nach 
kulturgeschichtlicher Methode (Wiesbaden 1885). Eine 
lesenswerte Arbeit, die dem kulturgeschichtlichen Unterricht 
manche Freunde gewann! Sie umfafst drei Teile: 1. Ein- 
leitung. 2. Die kulturgeschichtliche und die erzählende 
Methode des Geschichtsunterrichts. 3. Die kulturgeschicht- 
liche Methode in ihrer praktischen Anwendung. Eine cha- 
rakteristische Stelle aus diesem Werke lautet: 

»Es hat Zeiten gegeben, wo Kriege und Schlachten (das 
»Fechten und Totschlagen«) nahezu den einzigen Inhalt der 
Geschichte ausmachten, wo eine herrschende Klasse vornehm 
verachtend auf die »Volksmasse« herabsah, wo das Volk 
selbst so sehr das Gefühl seines eigenen Wertes eingebüfst 
hatte, dafs es auch seinerseits nur für das Treiben der Höfe 
und des Adels Sinn und Interesse besafs. Diese Zeiten aber 
liegen Gott sei dank weit hinter uns und werden hoffentlich 
nicht wiederkehren. Auch die Schätzung kriegerischer 
Thaten ist heute eine andere geworden. So sehr wir gewifs 
jede zur Verteidigung des Vaterlandes vollzogene kriegerische 
That hochschätzen und bewundern, so erblicken wir doch 
in dem Kriege an sich eine traurige Notwendigkeit, während 
in frühern Jahrhunderten Kriege und Schlachten, Eroberungen 
und Vergewaltigungen der Nachbarn gewissermafsen zum 
rechten Sichausleben eines Volkes, insbesondere aber zum 
notwendigen. Schmucke des Thrones gehörten. Für diesen 
bedeutsamen Wandel in unserer ganzen Lebensanschauung 
giebt es kein schöneres Zeugnis, als jene herrlichen Worte 
Kaiser Wilhelms I. »Er wolle, sagte der siegreiche Held, 
Mehrer des Reiches sein nicht an kriegerischen Eroberungen, 
sondern an den Gütern und Gaben des Friedens, auf dem 
Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Gesittung«. Und 
wir wollten unsere Jugend, indem wir sie gewöhnten, in der 
Geschichte nur an kriegerischen Schauspielen ihre Freude 
zu haben, zu einer Lebensauffassung und Gesinnung anleiten, 
die der Kaiser Wilhelms I. gerade entgegengesetzt wäre? 
Auch unser deutsches Volk ist glücklicherweise bisher — 
trotz seiner Siege und der dadurch mit einem Male erlangten 
hervorragenden Stellung — gänzlich frei geblieben von jenem 
unseligen Gröfsenwahn (Chauvinismus), der unsere Nachbarn 
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im Westen nicht zur Ruhe kommen läfst. Hüten wir uns 
doch ja, durch den Geschichtsunterricht etwa die Keime eines 
solchen in die Herzen der Jugend zu legen !< (S. 16 u. 17.) 

In demselben Jahre erschien von Biedermann ein anderes, 
gröfseres Werk : Deutsche Volks- und Kulturgeschichte 
für Schule und Haus. 3 Teile. (Wiesbaden). Es unter- 
scheidet sich von den gewöhnlichen Geschichtsbüchern durch 
folgende Momente: 1. umfassende Darstellung der Kultur- 
geschichte, 2. sorgfältige Auswahl des Wichtigen und Not- 
wendigen, 3. eine solche Anordnung des Stoffes, die die 
grofsen geschichtlichen Begebenheiten und Personen in ihrem 
innern Zusammenhange vorführt. 

Während die deutsche Volks- und Kulturge- 
schichte ein Buch vornehmlich für die Hand des Lehrers 
ist, gab Biedermann im vorigen Jahre auch ein Schülerbuch 
heraus: Leitfaden der deutschen Geschichte für 
den Schulgebrauch (Leipzig 1895). Er ist ebenfalls nach 
kulturgeschichtlicher Methode gearbeitet. Wenn man das 
Buch liest, so glaubt man den alten Dolz vor sich zu haben. 

F. W. Miquel. 

Die Forderungen Biedermanns, für das achte bis zehnte 
Lebensjahr einen kulturgeschichtlichen Anschauungsunter- 
richt und für die beiden folgenden Jahren eine kulturge- 
schichtliche Heimats- oder Vaterlandskunde zu geben, waren 
in der Form zwar neu, ihrem Inhalte nach aber hatten sie 
schon Vorgänger gehabt, so Salzmann (siehe Seite 7) 
und F.W. Miquel. Dieser verfafste die Schrift: Wie wird 
die deutsche Volksschule national? (Lingen 1851). 
Dort führt der Verfasser folgende Gedanken aus: »Es ist 
alles, was dem Kreise des Volkes fern liegt, aus der Volks- 
schule zu entfernen. Demnach alle jene abstrakten, hohlen, 
verflachenden Redensarten, die einer vermeinten Geschichts- 
wissenschaft entnommen sind; alle jene geistvollen Kon- 
struktionen und Systematisierungen, wie sie unsere Philo- 
sophen die Hülle und Fülle zu Tage gebracht haben, alle 
jene Massen von Zahlen und Namen, von Völkern und Per- 
sonen, von Kriegen und Schlachten, für die das Volk nicht 
die geringste Sympathie und darum auch nicht das geringste 
Verständnis hat; überhaupt jene sogenannte Weltgeschichte, 
die man mit Recht ein Kreuz für die wissenschaftliche De- 
finition und eine Mördergrube für die pädagogische Benutzung 
nennt«. 

Der Kern des historischen Unterrichts in der Volksschule 
ist für Miquel zunächst die Geschichte des sächsischen 
Stammes, für den er eine kulturgeschichtliche Anschauungs- 
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und Heimatskunde entwirft. An die uralten Sitten, Gewohn- 
heiten und Rechte wird der Geschichtsunterricht angeknüpft, 
wie überhaupt an alles, was mit vollem Strome in die Gegen- 
wart ausmündet. Der Verfasser zeigt in detaillierten Belegen, 
wie dieser Unterricht behandelt werden soll. Der Unterricht 
beginne mit der Beschreibung einer altsächsischen Bauern- 
wohnung, gehe von dem Hause auf die Felder, den Vieh- 
stand, die Mark, das Moor, den Wald u. s. w. über, beschreibe 
auf dieser so gewonnenen Räumlichkeit das Leben und 
Treiben der alten Sachsen, immer das Neue mit dem Alten 
vergleichend. So gehe er weiter zu den Nachbarn, der 
Bauernschaft, dem Gau. Mitten in diese heidnische Welt 
tritt dann das Christentum hinein, es folgt die Bekehrung 
der Sachsen, der Sachsenkrieg, sächsische Wanderungen und 
Verpflanzungen, Heinrich IV. und die Sachsen. 

Die Aufgabe aber, eine kulturgeschichtliche Anschauungs- 
und Heimatskunde zu verfassen, ist schwer zu lösen. Campe, 
der für die Grafschaft Ruppin ein solches Buch zusammen- 
zustellen versuchte, sagt: »Ich kenne die grofsen Schwierig- 
keiten vollkommen, welche es mit sich bringt, wenn mau 
die allernächsten und allerbesondersten Gegenstände iu 
lebendigem Zusammenhange mit dem gröfsern Ganzen fassen 
und dadurch dies letztere gegen das Zerfliefsen in eine kalte 
und leblose Allgemeinheit, jenes erstere gegen das Erstarren 
in kleinlichen und den Geist bonlierenden Einzelheiten sichern 
will. Denn allerdings hat das Besondere, dem Miquel mit 
Recht eine so hoch belebende und bildende Kraft zuschreibt, 
durchaus diese Bedeutung, indem es auf den Menschen aus 
der nächsten Nähe wirkt und ihn tausendfach reizt und 
anregt; aber die Macht, tiefer und dauerhafter einzuwirken, 
empfängt es doch nur, wenn es selber von dem Geiste der 
Allgemeinheit erfüllt und durchdrungen ist. Ohne diesen 
Geist ist die Beschäftigung damit eine sehr wenig erspriefs- 
liche, und der Gewinn dabei höchstens der, dafs müfsige 
Neugier befriedigt wird«. 1 ) 

K. Kappes. 

Fast gleichzeitig mit Biedermann redete auch K. Kappes 
über Kulturgeschichte aufklärende und fördernde Worte in 
seiner Schrift: Zur Methodik des Geschichtsunter- 
richts (Freiburg 1861). Bei der Frage: Was soll gelehrt 
werden? giebt er folgende Antwort: »Dafs ein blofses Aus- 
wendiglernen von Kriegsereignissen, Zahlen, Tabellen, Gene- 
alogieen u. s. w. ebenso unpädagogisch als wertlos ist, darüber 



J ) Campe, Geschichte u. Unt in der Geschichte, S. 241. 
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kann kein Zweifel mehr sein. 1 ) .... Man hat in neuerer 
Zeit, um den Fehler eines nur äufserlichen Erfolges zu ver- 
meiden, den Unterrichtsbüchern eigene Abschnitte über die 
Kulturverhältnisse beigegeben. Allein die Erfahrung zeigt, 
dafs solche gesonderte Abschnitte über Staatsverfassung, 
Litteratur und Kunst ihrem wohlgemeinten Zweck nicht ent- 
sprechen, teils weil gar häufig für eine gründliche Einsicht 
in diese Seite des Völkerlebens nach Behandlung der poli- 
tischen Geschichte zu wenig Zeit übrig bleibt, teils weil jene 
Erscheinungen in ihrer Absonderung vom übrigen Unterricht 
nicht richtig verstanden werden. Vereinzelte Namen bleiben 
wohl zurück, aber ein treues lebensvolles Bild wird das Ge- 
dächtnis nicht zurückbehalten. Der innere Kausalnexus aller 
dieser einzelnen Erscheinungen der Völkerentwickelung bleibt 
dem Schüler bei der strengen Trennung des einen von dem 
andern entweder vollständig verborgen oder schwebt ihm 
nur wie ein dunkles Etwas vor seinem Geiste, das er nicht 
fassen und verstehen kann . 2 ) 

»Um nuu diesem Milsstande zu begegnen, hat man den 
umgekehrten Versuch gemacht, indem man geradezu an die 
Stelle der politischen Geschichte die Kulturgeschichte setzen 
und von dieser ausgehend die nach aufsen hervortretende 
Thätigkeit des Volkes als Ergänzungen in das Bild der 
kulturgeschichtlichen Entwicklung einfügen zu müssen ge- 
glaubt hat Dieser Versuch leidet an einem innern Wider- 
spruch. So lange es feststeht, dafs die innere Entwicklung 
der Völker in erster Linie von den äufsern Verhältnissen 
abhängt, so lange wird die politische Geschichte der Aus- 
gangspunkt des Unterrichts bilden müssen. Dies ist der 
einzige von der Natur gezeichnete Weg«. 3 ) 

>Das Richtige scheint wohl in der Vermittlung von 
beiden Arten des Geschichtsunterrichts zu liegen. Es ist 
wohl ein solcher Lehrstoff herzurichten, der ebensowenig 
ausschliefslich nur die politische Geschichte enthält, als die 
Kulturgeschichte. Es ist der Lehrstoff in der Art herzu- 
richten, dafs es dem Schüler möglich wird, mit der Erkennt- 
nis der Ereignisse, in denen ein Volk seine Gröise und 
Schwäche zeigt, zugleich auch Einsicht zu erhalten in das 
innere Leben desselben, wie dieses von den äufseren Ver- 
hältnissen bedingt erscheint und auf dasselbe wieder zurück- 
wirkt; dafs es ihm möglich wird, ein Gesamtbild des Volkes 
zu erfassen und festzuhalten«. 4 ) 

*) Kappes, S. 5. 

2 ) Kappes, S. 7 u. 8. 

3 ) Kappes, S. 10. 

4 ) Kappes, S. 14. 
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Um zu diesem Ziele zu gelangen, schlägt Kappes, gerade 
wie Biedermann, drei Kurse vor: In einem ersten Kursus 
ist der Schüler in das Lernen der Geschichte einzuführen. 
Im zweiten Kursus überwiegt die politische Geschichte, die 
wesentlichsten kulturgeschichtlichen Momente werden ein- 
gereiht. Im dritten Kursus aber steht die Kulturgeschichte 
im Vorder gründe. 1 ) 

Wilhelm Herbst. 

Wir kommen nun zu einem bekannten Methodiker, 
Wilhelm Herbst. Professor Dr. W. Herbst ist ein An- 
hänger der sog. biographischen Methode des Geschichts- 
unterrichts und verfafste nach dieser Methode das Histo- 
rische Hilfsbuch für die Oberklassen der Gym- 
nasien und Realschulen. So trat er in geraden Gegen- 
satz zur kulturgeschichtlichen Methode Biedermanns. Zu 
diesem Hilfsbuch gab Herbst ein Begleitwort heraus, das 
den Titel führt: Zur Frage über den Geschichts- 
unterricht (Mainz 1869) und aus dem seine methodischen 
Ansichten leicht geschöpft werden können. 

Je reicher Herbst das biographische Material berück- 
sichtigte, desto sparsamer das kulturgeschichtliche. Herbst 
ist der Meinung, dals nicht in der Volksmasse, nicht in 
Formen und Einrichtungen, sondern in Personen die Ge- 
schichte kulminiert. Er bezeichnet die kulturgeschichtliche 
Methode als »Auflösung, Abschwächung und die allerver- 
fehlteste Methode«. Mit dieser Ansicht wird Herbst wohl 
etwas zu weit gehen, aber volle Zustimmung verdient 
er, wenn er also fortfährt: »Aber auch die Art, wie die 
meisten Lehrbücher entweder am Schlufs einzelner Perioden 
oder ganz am Ende, jedenfalls anorganisch, Übersichten des 
Kulturlebens anhängen, ist ganz verfehlt. Die meisten Lehrer 
lassen sie auch ruhig stehen, wo sie stehen. Dann aber ist 
es eine müfsige Zugabe und deshalb unnütze Überfrachtung 
des Buches. Was von kulturgeschichtlichen Momenten zu- 
lässig ist, mufs sich in die politische Geschichte organisch 
eingliedern lassen; es darf nicht, so zu sagen, fremd vorder 
Thüre stehen bleiben, wie es leider meist geschieht« (S. 31). 

Nach diesem Grundsatz ist Herbst verfahren und hat 
das jedesmalige kulturgeschichtliche Moment mit den bio- 
graphischen verknüpft. Ausführlicher spricht er hierüber auf 
Seite 52: »Kulturgeschichte als solche findet sich in meinem 
Buche nicht. Und doch ist dasselbe voll kulturgeschicht- 

\) Kappes, S. 19. 
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licher Momente. Die grofsen Kulturfragen, wie Licht und 
Schatten der absoluten Monarchie, Emporkommen des Bürger- 
standes, Wesen und Schicksal der republikanischen Staats- 
form, Begriff und Entstehung der politischen Form der Zeit, 
der centripedale und ceiitrifugale Zug in unserm National- 
kben, — diese und andere Fragen der Art müssen dem 
Schüler lebendig werden. Man mag wollen oder nicht, die 
Ereignisse reden von selbst Bleiben sie für den Schüler 
stumm, so ist das seine oder des Lehrers Schuld. Das Ge- 
setz, dem das Buch gegenüber der Kulturgeschichte folgt, 
ist einfach dies: alle diese Zustände in den engsten 
Rapport zu setzen mit der bewegenden That und 
deren Trägern«. 

Noch ein trefflicher Gedanke soll aus der Schrift von 
Herbst genommen werden, der^ Gedanke . nämlich, dafs es 
bei der > Kulturgeschichte darauf ankommt, ruhen- 
des Sein möglichst in lebende Bewegung zu setzen«. 
(S. 39). Also auch Herbst ist mit so vielen andern der 
Meinung, dafs das Zuständliche in ein Thatsächliches, das 
Geschehene in ein Geschehendes aufzulösen sei. 

Oskar Jäger. 

Neben Herbst besitzt auch Direktor O. Jäger grofses 
Ansehen auf dem Gebiete der Methodik des Geschichtsunter- 
richts. Jäger verbindet mit gründlicher Wissenschaft eine 
langjährige Erfahrung, " die ihm Vertrauen erworben hat. Da- 
neben erwirbt ihm auch seine Schreibart viele Freunde und 
grofse Verbreitung seiner Bücher. Sarkasmus, Satyre, Ironie, 
Furchtlosigkeit würzen seine Schriften und machen das Lesen 
derselben zum Genüsse. Jäger ist konservativer Natur, die 
neuern Bestrebungen auf dem Gebiete des Geschichtsunter- 
richts lassen ihn unberührt. Dahin ist zu zählen sein Wider- 
stand gegen die Benutzung der Quellen im Geschichts- 
unterrichte und gegen einen kulturgeschichtlichen 
Unterricht. Die letztere Abneigung hat Jäger mit Herbst 
gemein. Zwar erkennt er an, dafs der Geschichtsunterricht 
wesentlich nichts anderes als Krieg und Kriegsgeschrei sei; 
das sei zwar zu beklagen, aber nicht zu ändern. Wörtlich 
säet er also: »Dreiviertel unserer Weltgeschichten und des 
a..». sie gegründeten historischen Unterrichts besteht in der 
That in jenem »Fechten und Totschlagen«, mit Locke zu 
reden, das mehr als nötig wäre, überall in den Vordergrund 
gerückt wird. Doch läfst sich dies zwar mäfsigen, 
aber nicht ändern, denn Kultur-, Litteratur-, Kunstge- 
schichte als solche Knaben vorzutragen, ist unmöglich und 

3* 
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unfruchtbar, und Kriegs- und Staatengeschichte ist nun ein- 
mal die notwendige Voraussetzung, bildet den Rahmen für 
die übrigen geschichtlichen Stoffe. Das aber, dals die Ge- 
schichte nicht blofs »Fechten und Totschlagen« ist, dafs sie 
Bewegung des Geistes und was sie sonst noch alles ist, das 
lernt der Schüler mehr aus seinem Homer, Herodot, Xenophon, 
Sallust, Virgil, Livius, als aus dem vollkommensten Vortrag 
des Lehrers. Denn dort schaut er das Leben einer inter- 
essanten Vergangenheit unmittelbar und mit eigenen Augen; 
er sieht das Haus, die Waffen, den Verkehr, Handwerk, Kunst, 
Dichtung, Schiffahrt der heroischen Zeit, er schaut die grofsen 
und kleinen Kräfte, die das Menschenleben bewegen, in ihrer 
unmittelbaren Wirksamkeit: und mehr als dies, er erarbeitet 
sich den intellektuellen Genufs, den dieses Betrachten längst 
entschwundenen Lebens gewährt, während er dem Geschichts- 
vortrage des Lehrers blofs folgen kann, gelangweilt, wenn 
er langweilig, neugierig, wenn er anziehend ist: aber in jedem 
Falle ohne jene intensive Freude, die die ernste, produktive 
Arbeit gegenüber der blofs receptiven begleitet« (Bemer- 
kungen über den geschichtlichen Unterricht, Wiesbaden 1892, 
Seite 37). 

Auf dieses abfällige Urteil Jägers über den kulturge- 
schichtlichen Unterricht möge das Urteil eines Mannes 
folgen, der zuerst Lehrer der Geschichte an einer höheren 
Anstalt war, dann Professor an der Universität Bonn, 
zugleich auch ein namhafter Geschichtsschreiber, Löbell. 
Derselbe sagt in seinen schon 1847 erschienenen »Grund- 
zügen einer Methodik des Geschichtsunterrichts* 
(S. 21): Das eigentliche . Ergebnis des geschichtlichen Stu- 
diums ist nicht sowohl die Kenntnis der Ereignisse, als 
die ihrer Wirkungen, der Verhältnisse und Er- 
scheinungen, die sich als ihre Folgen gestalten 
und fixieren. Die Eroberung einer Provinz durch eine 
Schlacht ist viel wichtiger, als die Schlacht selbst. ... Die 
mit hellen Farben malende Erzählung hebt am 
liebsten die Grofsheit der unmittelbar erscheinen- 
den, die Einbildungskraft fesselnden That hervor; 
sie schiebt dem eigentlichen geschichtlichen In- 
teresse, d. h. dem an dem Werden, Entstehen und 
Vergehen von Verhältnissen und Gestalten im 
Volksleben, die Teilnahme an den blofsen Begeben- 
heiten unter. Diesem, immer wieder an das Poetische 
streifenden Elemente dürfen wir uns für die Zwecke 
des Unterrichts nicht hingeben.^ 
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Die „Allgemeinen Bestimmungen". 

Inzwischen war für die preufsischen Volksschulen durch 
die »Allgemeinen Bestimmungen vom 15. Oktober 1872« das 
Geschichtspensum amtlich festgelegt worden. Die Allgemeinen 
Bestimmungen bedeuten einen Wendepunkt in der Entwicke- 
lung des Geschichtsunterrichts. Sie erhoben die Geschichte 
auch in der Volksschule zu einem besonderen Unterrichts- 
fach und schieden genau zwischen politischer und 
Kulturgeschichte. Von der politischen Geschichtesagen 
sie: »In der Geschichte sind aus der älteren Geschichte des 
deutschen Vaterlandes und aus der altern brandenburgischen 
Geschichte einzelne Lebensbilder zu geben; von den Zeiten 
des dreifsigjährigen Krieges und der Regierung des grolsen 
Kurfürsten an ist die Reihe der Lebensbilder ununterbrochen 
weiter zu führen«, während es von der Kulturgeschichte 
heifst: »Soweit sie dem Verständnis der Kinder 
zugänglich sind, werden die kulturhistorischen 
Momentein die Darstellung mit aufgenommen.« 

Damit war also auch der Kulturgeschichte das Heimats- 
recht in den preufsischen Volksschulen gegeben. 

Wie gestaltete sich nun aber die Unterrichtspraxis? Es 
bewahrheitete sich auch hier das Wort Polacks: Wie oft. 
fliegt die Theorie, und die Praxis lahmt hinkend hinter- 
drein! Obschon die >Allg. Bestimmungen« ausdrücklich vor- 
schreiben, dafs die kulturhistorischen Verhältnisse mit in die 
Darstellung aufzunehmen seien, rifs doch die Staats- und 
Kriegsgeschichte die Herrschaft an sich. »Ein Blick in die 
Lehr- und Lernbücher, in die Lehrpläne und Stoffverteilungen 
zeigt uns, wie wenig kulturhistorische Momente berücksich- 
tigt werden. In den geschichtlichen Lehr- und Lernbüchern 
finden wir auch jetzt noch meist am Ende eines gröfseren 
Abschnittes eine bescheidene Zugabe von kulturgeschicht- 
lichen Notizen (nach dem Muster von Bredow und Kohl- 
rausch). »Die alten Deutschen, Rittertum, Turniere, Ent- 
deckungen und Erfindungen am Ende des Mittelalters«, 
darauf beschränken sich in den meisten Fällen die in der 
Volksschule gebotenen kulturhistorischen Momente. So er- 
fahren die Kinder wohl genaue Einzelheiten über die Kriege 
Karls des Grofsen, sie müssen die Schlachtorte im 30jährigen 
u nd 7jährigen Kriege, die Schlachtdaten aus den Befreiungs- 
kämpfen und den letzten drei Kriegen genau herzählen 
können; sie haben auch allerhand interessante Züge von 
allerhand Herrschern gehört; — aber wie der deutsche Bürger 
und Bauer im Laufe der Jahrhunderte lebte, wie die einzelnen 
Stände sich entwickelt haben, was die deutsche Volksseele 
fühlte und erlebte, was unsere Vorväter begeisterte, — davon 
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erfuhr und erfährt noch heute oftmals der Volksschüler so 
gut wie nichts. <v *) 

J. C. N. Backhaus und W. Fricke. 

Ungemein lehrreich dafür, wie man sich bestrebte, kultur- 
geschichtliche Verhältnisse an den Schüler zu bringen, ist 
ein Buch, das in demselben Jahre mit den > Allgemeinen Be- 
stimmungen« erschien: Backhaus, Leitfaden der Ge- 
schichte" für Mittelschulen und die Oberstufe der 
Volksschule. Dort wird z. B. unter der Überschrift: Ent- 
deckungen und andere Fortschritte folgendes ange- 
führt: Letzte Fehmgerichtssitzung in Celle 1568. — Elektri- 
zität von William Gilbert 1590. -- Gregorianischer Kalen- 
der 1582. — Neufundland entdeckt 1606. — Bank in Ham- 
burg 1610. — Erste Zeitung in Frankfurt 1615. — Kreislauf 
des Blutes von Harvey in London 1630. — Louisdors 1640. 
— Neuholland und- Neuseeland 1642. — Kartoffeln in Berlin 
1651. — Gesetz der Schwere und Entdeckung der Farben 
von Newton 1666. — Geschwindigkeit des Lichtes von Olat 
Römer 1675. — Prefsfreiheit in England 1697. — Waisen- 
haus in Halle durch A. H. Franke 1698 usw. 2 ) 

So sah die kulturgeschichtliche Kost aus, die dem Schüler 
' vielfach vorgesetzt wurde. Wahrlich, der > didaktische Materia- 
lismus« war und ist noch heute manchmal unverschämt grofs. 

Noch eines anderen Buches sei hier gedacht, das bald 
nach den »Allg. Bestimmungen« erschien. Es ist Fricke, 
Leitfaden für den Geschichtsunterricht in der Volks- 
schule (Gera 1873). Dem Kulturleben zur Zeit der Staufer 
wird z. B. ein acht Seiten langer Abschnitt gewidmet, dessen 
Inhalt wir hier kurz durch Stichworte andeuten wollen: 2 ) 
Materielles Leben: Burg, Dorf, Stadt, steinerne Wohnhäuser, 
Baustil, Glasfenster, Öfen, Lampen, Wachskerzen, Strafsen- 
pflaster, Heerstrafsen, Hemden, Strümpfe, Tischtücher, Gabeln, 
Löffel, Handwerker, Innungen, Kaufleute, Gilden, Münzen, 
Wechselbriefe, Herbergen. 

Ideales Leben : Trinkgelage, Turniere, Tanz, Jagd. Poesie, 
Übersetzungen aus dem Französischen, Nibelungen, Gudrun, 
Minnelieder. Nieder- und Oberdeutsch. Reinecke Fuchs. 
Kloster- und Domschulen. Schreibschulen, lateinische Schulen. 
Aberglauben, Drachen, Zauberringe, Tarnkappe, lebenver- 
zehrende Wachsbilder. Sittliche Bildung. 

Der Staat: Entstehung der Fürstenmacht. Geistliche 
Macht. Emporkommen der Städte. Rechtspflege, Fehmgericht, 
Faustrecht, Geistliche Regierung, Papstgewalt, Mönchorden, 

*) Hübner, Neuere Bestrebungen, S. 10 f. 

a ) Entnommen aus: , Richter, die Kulturgeschichte, S. 17 u. iS. 
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Ritterorden, Kultus, Prozessionen, Reliquien. Arnold von 
Brescia. Stände. 

Erfindungen: Windmühlen, Wassermühlen, Spiegel, Turm- 
uhren, Leinenpapier. 

»Welch' eine Unmasse von Stoff auf diesen acht Seiten! 
Wie viel Zeit würde wohl dazu gehören, das alles in lebens- 
vollen, anschaulichen Bildern den Kindern vorzuführen! Und 
wenn dies geschehen wäre, welchen Vorteil würden die Kin- 
der davon haben ?<^ sagt Richter. 

H. Winnefeld. 

Besonders ausführlich spricht sich in den siebziger Jahren 
für die Berücksichtigung des Kulturgeschichtlichen Dr. H. 
Winnefeld aus und zwar in seiner Schrift: Ziel und 
Methode des Geschichtsunterrichts nach seiner 
nationalen Bedeutung (Donaueschingen 1874). Er be- 
zeichnet als die Aufgabe des Geschichtsunterrichts 
; nicht ein mechanisches, blofs gedächtnismäfsiges Aneignen 
einer bestimmten Summe von Thatsachen und Jahreszahlen, 
sondern Aufgabe des Geschichtsunterrichts ist, dafs er vor 
allem ein Verständnis des allgemeinen Gesetzes der Geschichte, 
ein klares Bewufstsein der Entwicklungsgesetze, sowie der 
notwendigen Wechselwirkung von Ereignissen und Charakteren 
zur deutlichen Anschauung bringt und jede Person als das 
Werk ihrer Zeit auffassen lehrt.« 1 ) 

»Kein Gebiet des Lebens, auf dem sich der einem Volke 
eigentümliche Charakter ausprägt, wie seine religiösen An- 
schauungen, seine Wirksamkeit in Kunst und Wissenschaft, 
die sittlichen und sozialen Zustände, darf unberücksichtigt 
bleiben, die ganze Kulturgeschichte mufs eine den Bedürf- 
nissen der Schule entsprechende Stelle finden. Um das Ge- 
dächtnis durch diesen neuen Stoff nicht zu sehr anzustrengen, 
kann man die Erlernung von Jahreszahlen einschränken.« 2 ) 

Auch gegen die kulturgeschichtlichen Abschnitte, die 
einer Periode oder gar am Ende eines ganzen Buches ange- 
hängt sind, eifert Winnefeld: » Die kulturgeschichtlichen 
Darstellungen, sollen sie nicht einem dürren Ast am grünen 
Baume gleichen, bilden keinen von der politischen Geschichte 
losgelösten Exkurs, der etwa am Ende einer Periode als Er- 
gänzung angefügt wird, sie müssen sich in unmittelbarem, 
von selbst ersichtlichem Zusammenhang an die 
politischen Ereignisse anschliefsen und mit Bei- 
spielen aus denselben belegen lassen. Nur bei 
gröfsern Repetitioneu kann es sich empfehlen, nach der poli- 

') Winnefeld, S. 5. 
2 ) Winnefeld, S. 14. 
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tischen Geschichte einer Periode die merkwürdigsten kultur- 
geschichtlichen Momente derselben im Zusammenhang vor- 
tragen zu lassen. Eine solche Repetition bietet dem Lehrer 
Gelegenheit, einzelnes, das bei der politischen Geschichte 
keine Verwendung finden konnte, hier nachzuholen.« 1 ) 

Joseph Palla. 

Um diese Zeit klagte auch Professor Joseph Palla 
über den Geschichtsunterricht, der die reine Fürstenge- 
schichte pflege und bevorzuge. 2 ) Ein solcher Unterricht 
vermöge nicht die dreifache Forderung zu erfüllen, die an 
ihn zu stellen sei. Die erste Forderung nämlich, die wir 
an den Geschichtsunterricht stellen müssen, geht dahin, dafs 
er dem Kinde Musterbilder vorführe, die Gesinnung und 
Charakter bilden. Dieser Forderung entspricht aber die Fürsten- 
geschichte zum geringsten Teile, sie läfst das Volk und seine 
Kinder in der Regel kalt. Die zweite Forderung an den 
Geschichtsunterricht geht dahin, dafs er dem Schüler die für 
das Leben notwendige Welt- und Menschenkenntnis gewähre. 
Wie soll dazu die Fürstengeschichte imstande sein? Zum 
dritten verlangen wir vom Geschichtsunterricht, dafs er 
den Schüler befähige, die Eigenart seines Volkes, dem er zu- 
gehört, zu erkennen. Die Eigenart eines Volkes, seine Kultur 
wird aber doch nur aus der Geschichte eben des Volkes und 
nicht der Fürsten erkannt. Die reine Fürstengeschichte mufs 
sich daher im Interesse höherer Ziele auf ein bescheideneres 
Mafs beschränken, sie mufs namentlich in der Volksschule 
einen volkstümlichen, kulturellen Charakter bekommen. An 
Stelle des herkömmlichen Wustes von Staatsaktionen und 
Hofgeschichten müssen die volkstümlichen Elemente treten. 
Unter den herkömmlichen Stoffen des Geschichtsunterrichts 
hat jedenfalls die Volksschule am meisten zu leiden, denn 
ihr bleibt auch die alte Geschichte verschlossen, die wenigstens 
auf höhern Schulen den Hauptteil jener Bildung gewährt, 
den die Geschichte überhaupt bieten kann. 3 ) 

Angeführt seien auch die Worte, mit denen Palla die 
Resultate eines Unterrichts, der vorzugsweise die politische 
Geschichte berücksichtigt, geifselt: >Der Schüler hat sich 
durch so und so viele Kapitel im Schweifse seines Ange- 
sichtes hindurchgearbeitet, giebt sich endlich Rechenschaft 
über das erworbene Wissen und findet: Namen, Zahlen, einen 
Wust von Thatsacheu, die nach Motiv, Inhalt und Folge 

1 ) Winnefeld, S. 38. 

2 ) In seiner Schrift : Vaterlandskunde an Lehrerbildungs- 
anstalten (Klagenfurt 1874). 

3 ) Palla, S. 16 u. 17. 
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einander zum verwechseln ähnlich sehen, dazu einige Ereig- 
nisse, die ihn lebhaft interessieren, z. B. Investiturstreit, Kreuz- 
züge, Untergang der Staufer, Erfindungen und Entdeckungen, 
ohne dafs er sie nach ihrem Grunde vollkommen begriffe. 
Ein grofser Teil der aufgewendeten Zeit und Arbeit erscheint 
als verloren, denn von dem, was die Geschichte ihn lehren 
soll, hat er nur dunkle Ahnungen. Die Schuld an diesem 
mehr als bescheidenen Resultate tragen ebensowohl der grofse 
Umfang als auch die Zerrissenheit des Stoffes in zahllose 
Kapitel, das Hervordrängen des Personenkultus und der 
Mangel an Lektüre gleichzeitiger Schriftwerke. Unbestritten 
und durchaus notwendig also ist es, sagt Pilz, dafs wir der 
Jugend nicht blofs die Vaterlandsliebe im Kriegsrock 
zeigen, sondern dieselbe auch auf der Bahn des Friedens 
in dem Strahlenkleide der Wissenschaft, der 
Kunst, der Industrie, der Erfindung usw. vorführen.« 1 ) 

Die Herbart-Zillersche Schule. 

Ein besonderes Verdienst um die Förderung des kultur- 
geschichtlichen Unterrichts hat sich die Herbart-Zillersche 
Schule erworben. Biedermanns erste Schrift: Der Geschichts- 
unterricht fand insbesondere bei den Herbartianern freund- 
liche Aufnahme. Zuerst war es Professor Ziller, der in seiner 
Grundlegung zur Lehre vom erziehenden Unter- 
richt (1865) erklärte, »die Biedermannsche Methode sei die 
allein pädagogische« (S. 275). Er förderte dann diese Methode 
so sehr, dafs die Verfasser der »acht Schuljahre« geradezu 
sagen durften, dafs Biedermanns Schrift vielleicht schon wieder 
in Vergessenheit geraten wäre, wenn nicht Ziller den Haupt- 
gedanken desselben aufgegriffen, umgearbeitet und weiter 
gebildet hätte. Durch Ziller sei der grundlegende Gedanke 
der Biedermannschen Vorschläge gerettet : »das Fortschreiten 
von einem Hauptmoment der Geschichte zu einem andern 
mit jedesmaliger rückwärtsschauender Ergänzung (Fünftes 
Schuljahr, S. 49). 

Auch in dem »Jahrbuch des Vereins für wissenschaft- 
liche Pädagogik«, 14. Jahrgang beschäftigt sich Prof. Ziller 
mit Biedermanns Methode und spricht sich ausführlicher 
darüber aus, welche kulturgeschichtlichen Stoffe im Vorbe- 
reitungskursus des Geschichtsunterrichts berücksichtigt wer- 
den können: »Begegnen wir einem alten Herrensitz, mit 
Resten eines tiefen Grabens, mit Spuren früherer Befestigung, 
mit starken Gebäuden ohne Schönheit, aber von grofser Sicher- 
heit, mit einem wüsten Garten, mit herrlichen Waldungen 



») Palla, S. 34. 
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und schönen Feldern und findet man dazu im Friedhof uralte 
Grabsteine mit verwischten Schriftzügen, Wappen und Jahres- 
zahlen, so wird unserm Zögling durch diese stillen Redner 
eine Gesellschaftsklasse geschildert, wie sie heute nicht mehr 
besteht.« 

Mit diesen Worten schildert Ziller die Art, wie kultur- 
geschichtliche Verhältnisse unterrichtlich behandelt werden 
können. 1 ) 

Auch die Verfasser der »acht Schuljahre« (Theorie und 
Praxis des Volksschulunterrichts nach Herbartschen 
Grundsätzen von Rein, Pickel und Scheller) haben die 
Biedermannsche Methode nicht nur gutgeheifsen, sondern 
sogar in einer Weise ausgedehnt, die Biedermann selbst fast 
zu weit zu gehen schien. Dem eigentlichen Unterricht geht 
ein Vorkursus voraus, der im dritten Schuljahr die heimat- 
liche Sage und im vierten die Nibelungensage behandelt. 
Dann werden dem Schüler die Hauptwendepunkte in der 
Entwicklung unserer nationalen Kultur vorgeführt und 
zwar nach Biedermanns Vorschlägen: der Unterricht führt 
den Schüler von einem Höhenpunkt der Geschichte zum 
andern und ergänzt den Zusammenhang durch rückblickende 
Betrachtungen. 

Besonders durch die Würdigung der heimatlichen 
Sage leistet die Herbart'sche Schule der Kulturgeschichte 
besondere Dienste, da die unterrichtliche Behandlung der- 
selben das kulturgeschichtliche Moment besonders berück- 
sichtigt. So sagen* die Verfasser der Schuljahre (S. 85), dafs 
sich am Ende der Nibelungensage folgendes kulturgeschicht- 
liche Material ergeben solT: »Königshof, Ämter am Königs- 
hof, Rittertum, Ritterschlag, Ritterrüstung, Turniere, Auszug 
zu Abenteuern, Burgen, Jagd, Feste, Gastfreunde, Mannen- 
treue, Vasallen, Waffenfreundschaft, Freundestreue, Besuche, 
Frauen, Trachten, Schmuck, Kampfspiele, Verlobung, Ver- 
heiratung, Begräbnis, Wohnhaus, Münster, Freie, Leibeigene, 
Sonnenwende, Aberglauben, Riesen, Zwerge, Drachen usw.« 

Albert Richter. 

Eine Autorität auf dem Gebiete des Geschichtsunterrichts 
bezeichnet man, wenn man den Namen des Leipziger Schul- 
direktors Alb. Richter nennt. 

Was den kulturgeschichtlichen Unterricht anlangt, so 
verdienen drei Schriften Richters genannt zu werden: 1. 
Über den Geschichtsunterricht in der Volksschule 
(Leipzig 1872). 2. Quellen im Geschichtsunterrichte 

J ) Diese Ausführung Zillers erinnert an jene oben mitgeteilte 
Stelle aus der Schrift Salzmanns: Noch etwas über Erziehung. 
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(Leipzig 1886). 3. Die Kulturgeschichte in der Volks- 
schule (Gotha 1887). Ein erschöpfendes Bild der Ansichten 
und Bestrebungen Richters hier zu geben, ist nicht angängig; 
es mufs vielmehr auf die Schriften selbst hingewiesen werden. 

Für unsern Zweck genügt es, wenn wir uns auf die 
jüngste der genannten Schriften beschränken, auf »Die Kul- 
turgeschichte in der Volksschule^, da die erste Schrift fast 
ganz, die zweite zum gröfsten Teile wörtlich in jene aufge- 
nommen ist 

>Die Frage, ob und w 7 ie Kulturgeschichte in der 
Volksschule zu treiben sei, ist so alt wie der Ge- 
schichtsunterricht in der Volksschule«. Zum Er- 
weise dieses Satzes giebt Richter eine kurze Geschichte der- 
selben und behandelt nacheinander Schlözer, Resewitz, Dolz, 
Löhr, Bredow, Kirchmann, Fricke und Backhaus. Im zweiten 
Teile seiner Schrift spricht Richter darüber, dafs sich die 
Geschichtsschreiber über die Grenzen zwischen 
politischer u 11 dKult Urgeschichte nie hteinigsind 
und führt Aussprüche von Kriegk, Falke, Gebhardt, Zwie- 
dineck an. Im dritten Teile beginnt das Methodische der 
Schrift Richter stellt als Grundsatz auf: Im Utiterrichte 
sind politische und Kulturgeschichte nicht zu 
trennen. Mit Fleifs sammelt er dann wieder die Ansichten 
der Pädagogen, um diesen Satz zu erhärten : Scholtze, Weber, 
Biedermann, Muster, die Herbartsche Schule, Rein, Pickel 
und Scheller, Willmann und die österreichischen Unterrichts- 
instruktionen werden angeführt. Im vierten Teile spricht 
Richter von der Notwendigkeit eines kulturgeschicht- 
lichen Anschauungskursus, wie ihn Biedermann ver- 
langte. Wiederum werden die Ansichten der Pädagogen 
herbeigeholt und scharfer Kritik unterzogen. Richter giebt 
dann selbst zwei Proben einer kulturgeschichtlichen Heimats- 
kunde, eine für die Stadt und eine für das Land. Die 
erstere schliefst sich an eine bestimmte Stadt, an Leipzig an. 
Die zweite möge hier stehen: 

>Von dem Leben und Treiben au einem Bahnhof kann 
der Lehrer einer Dorfschule nicht wohl ausgehen, wenn er 
die Verkehrs Verhältnisse früherer Zeiten schildern will. 
Das Dorf hat keine Messen, und den Jahrmarkt in der 
nächsten Stadt haben die Kinder kaum alle gesehen. Aber 
es führt vielleicht durch die Feldmark des Dorfes eine Eisen- 
bahn, am Gasthofe findet sich noch das Schild mit dem 
weissen Rofs oder sonst einem Bilde. Sollte sich da nicht 
erzählen lassen, wie die durch das Dorf führende Strafse 
sonst belebt war, wer im Gasthofe einkehrte? etc. Und der 
Schilderung eines Frachtwagens alter Zeit bringen die Kinder 
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des Dorfes vielleicht ein noch viel gröfseres Interesse ent- 
gegen, als die der Stadt. 

Ein Denkmal aus der Zeit der Befreiungskriege hat das 
Dorf nicht, aber man erzählt sich noch aus der Franzosen- 
zeit, welche Häuser damals eingeäschert wurden. Aus der 
Schwedenzeit klingt noch die Sage herüber, wie das Dorf 
damals auf einem ganz andern Orte gestanden habe, wie in 
der Feldmark, die man jetzt noch den Bärenstein, den Tannen- 
berg etc. nennt, früher ein blühendes Dorf gestanden habe etc. 
Sollte daran der Lehrer nicht anknüpfen können, wenn er 
das Kriegswesen früherer und jetziger Zeiten vergleichend 
schildern will? 

Jetzt hat der Bauer seine Felder beisammen liegen, 
früher besafs er viele schmale Streifen, je einen in jeder 
Feldmark. Jetzt prangen die Felder mit rotem Klee, und 
im Herbste liefern sie Kartoffeln. Wie lange ist das her? 
Wie war es früher? Wie ging es mit den Kartoffeln? Jetzt 
hat man Säe-, Mäh- und Dreschmaschinen — und früher? 

In vielen Dörfern sind alte Inschriften in der Kirche 
oder im Turm, Sagen oder historische Überlieferungen leben 
im Munde des Volkes fort, alte Bilder in den Kirchen ver- 
setzen unmittelbar in vergangene Jahrhunderte. Das sind 
Dinge, . auf die der heimatkundliche Unterricht in der be- 
treffenden Dorfschule Rücksicht zu nehmen hat, wenn er 
geschichtlichen Sinn wecken und pflegen will«. (S. 47 u. 48.) 

Im fünften Teile behandelt Richter den Sagenkursus 
und zeigt, wie auch die Sage unterrichtlich behandelt werden 
kann, dafs sich für die Kulturgeschichte reiche Ausbeute 
ergiebt. Im sechsten Teile wird der eigentliche Geschichts- 
unterricht behandelt. Dabei stützt sich der Verfasser ganz 
auf Scholtzes Werk: Die Kulturgeschichte im historischen 
Unterricht. Des Weitern verbreitet sich dann Richter über 
den Gebrauch der Quellen im Unterricht, giebt hierzu einen 
geschichtlichen Überblick und erörtert alsdann das Thema, 
wie auch die Quellen kulturgeschichtliche Bildung fördern 
können. Dies thut Richter an der Hand des von ihm ver- 
fassten Quellenbuches für den Unterricht in der 
deutschen Geschichte (Leipzig 1885). Wie sehr Richter 
auch bei Abfassung dieses Buches bemüht gewesen ist, 
der Kulturgeschichte gerecht zu werden, möge uns Liebes- 
kind *) sagen: »Wir müssen es als einen grofsen Vorzug 
dieses Buches bezeichnen, und sind deshalb dem Verfasser 
zu grofsem Dank verpf liehet, dafs er in demselben bestrebt 
ist, den Zuständen des deutschen Volkes eine ebenso grofse 



*) Über die Benutzung von Quellen im Geschichtsunt, Jena 1892, S. 25. 
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Aufmerksamkeit zu widmen wie den Tha tsachen, die die 
äufsern Geschicke des Landes bestimmen. Richter hat alle 
jene Verhältnisse berücksichtigt, die uns von der Vorwelt 
ein richtiges Bild hinstellen ; er führt uns in Haus und Hof, 
an den traulichen Herd und in das stille Familiengemach, 
in die rauschenden Haine unserer germanischen Voreltern, 
in deren geheimnisvollem Dunkel sie ihren Göttern geopfert; 
er macht uns bekannt mit dem öffentlichen Leben verwehter 
Jahrhunderte, dem Schmerz und Ernst, den Tagen des Jubels 
und den Tagen der Not und Verzweiflung. Diesem Streben, 
auch das Zuständliche zu berücksichtigen, verdanken w T ir 
auch die Aufnahme einer ganzen Anzahl von Quellenstücken 
rein kulturgeschichtlichen Inhalts, so z. B. : Das Kapitulare 
von Paderborn, Aus alten deutschen Volksrechten, Karls des 
Grofsen Bestimmung über die Bewirtschaftung der könig- 
lichen Güter, Karls des Grofsen Bemühung um die Erziehung 
seiner Kinder, Die Meistersinger u. s. w.« 

A. Richter hat auch mehrere Bücher für die Hand des 
Schülers verfafst, die sich neben der Berücksichtigung von 
Quellenstücken besonders durch Betonung des kulturgeschicht- 
lichen Momentes vor andern Leitfäden unterscheiden. 

Friedrich Sachse. 

Der von Biedermann geforderte kulturgeschichtliche An- 
schauungsunterricht fand durchweg bei den Pädagogen Zu- 
stimmung. Nur die von Biedermann vorgeschlagene Form 
desselben fand nicht überall Anklang und hatte zur Folge, 
dafs neue Pläne für einen kulturgeschichtlichen Anschauungs- 
unterricht aufgestellt wurden. So veröffentlichte Dr. Fr. 
Sachse in dem »Praktischen Schulmann« (Jahrgang 
1875, Heft 1 und 2) einen Plan, der nicht ohne Bedeutung 
für die Entwickelung des kulturgeschichtlichen Unterrichts 
geblieben ist und darum auch hier Aufnahme finden soll: 

1. Gebäude. Schulhaus, Wohnhaus, Kirche. Häusliche 
Einrichtung und häusliches Leben. Fenster, Öfen, Betten, 
Hausgeräte etc. 

2. Stadt. Das Äufsere früher und jetzt Mauer, Wall. 
Gründung, Strafsenpflaster. Beleuchtung. Jahrmärkte, Feste, 
geselliges Leben. 

3. Verkehrsmittel. Dampfwagen, Posten, Strafsen, Wagen, 
Schiffahrt, Reisen. 

4. Händel. Woher kommen jetzt die verschiedenen Waren ? 
Anders vor Erfindung der Eisenbahnen. Warentransporte, 
Raubritter, Tauschhandel, Münzen. 

5. Soldaten. Allgemeine Wehrpflicht, Werber, Söldner, 
Landsknecht, Ritter, Lehnsherr mit Gefolge. Kriegswesen 
der alten Deutschen. 
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6. Waffen. Flinte, Kanonen, Pulver, Schwert, Lanze, 
Bogen, Schild, Fufssoldateu und Reiter. 

7. Handwerker. Entstehung in Städten, Stoffe, Zünfte, 
Wanderburschen. Handwerkszeug. 

8. Bücher. Lesen, Schreiben, Buchdruckerkunst, Papier, 
Pergament, Guttenberg, Buchbinderei. 

9. Zeiteinteilung. Wasser-, Sand-, Gewiclits-, Pendel-, 
Taschenuhren. Turmuhren. Peter Hele. 

10. Speisen und Getränke. In früheren Zeiten grofsc 
Einfachheit Jagd, Ackerbau, Haustiere, Obstbäume, Getreide- 
arten, Weinbau, Kartoffeln, Bier, Gewürze. 

11. Kirchliche und religiöse Verhältnisse. Christen und 
Juden, Katholiken, Protestanten, Reformation, Bonifatius, 
Religion der alten Deutschen. 

12. Rechtsverhältnisse. Polizei, Gerichte, Geschworene, 
Strafen, Hexenprozesse, Fehine, Gottesurteil. Volksversamm- 
lung, Grafen. 

13. Politische Verhältnisse. Veränderungen, Erweiterungen 
und Verengerungen der Landesgrenze. Regierungsform, 
Kaiser und Fürsten. Steuern. 

14. Soziale Verhältnisse. Fabriken, Landbau, Handarbeit, 
persönliche Freiheit und Leibeigenschaft Bauernkrieg. 

15. Lebensbeschreibung des jetzigen Kaisers und Landes- 
fürsten. 

16. Der letzte Krieg. Vergleich mit andern Kriegen. 

17. Deutsches Volk und andere Völker. Völkerstämme, 
Völkerzüge. 

18. Deutsche Sprache. In alten Büchern andere Wörter, 
Dichter, Dichtungen im Lesebuch. Schiller, Goethe, Lessing. 
Kirchenlieder. 

19. Alte und neue Welt Auswanderer, Kolumbus. See- 
weg nach Indien. Suezkanal, Weltumsegelung. 

20. Einzelne Erfindungen und Entdeckungen. Kultur- 
geschichtliche Biographieen. 

21. Im Anschlufs an besondere Gedenktage besondere 
historische Erzählungen. 

Was ist von diesem Lehrplan für den kulturgeschicht- 
lichen Anschauungsunterricht zu halten? Wohl jeder, der 
in der Praxis steht, würde nichts einzuwenden haben, wenn 
das Gesamtergebnis des ganzen Geschichtsunterrichts nach 
der kulturgeschichtlichen Seite hin wäre. Denn wo der Schüler 
das Aufgezählte sein eigen nennt, da hat der Lehrer genug 
gethan, alles Weitere ist unnötig, (vergl. hierzu auch das 
abfällige Urteil A. Richters in seiner »Kulturgeschichte in 
der Volksschule«, S. 44). 

Da gefällt doch viel besser die Ausführung des Seminar- 
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direktors Keller in Aarati, wenn er schreibt: »Vom Schul- 
hause wird im sog. Anschauungsunterricht jedenfalls geredet 
werden. Gut, das giebt einen passenden Ausgangspunkt 
für Fragen folgender Gattung: Warum ist das Schulhaus 
gebaut worden? Warum genügte das alte nicht mehr? Wie 
hat man früher Nahrung und Kleidung beschafft? Welches 
war die Nahrung, die Kleidung? Warum war früher keine 
Strafse nötig von unserm Ort zum Nachbarort? Wer hat 
die Strafse gebaut, bauen lassen? Warum mufsten die Reichen 
dabei mehr bezahlen? Wer hat das festgesetzt? Was für 
Aufgaben hat ein Gemeindevorstand zu lösen ? Welche Quali- 
täten mufs er besitzen? — Ich kann getrost sagen : und so 
fort. So kommt man von der Haushaltung auf die Gemeinde, 
den Bezirk, das Vaterland und vielleicht auch über dasselbe 
hinaus. Freilich mufs der Lehrer sich solche Fragen zurecht 
legen und beantworten. Schlosser und Becker geben ihm 
keine Auskunft darüber. Aber mancher schlichte Dorfbeamte 
besitzt soviel Fundamentalweisheit, als der und jener Pro- 
fessor der Geschichte. Man mufs die Weisheit auf der Gasse 
nur zu finden wissen« (in Kehr, Pädagogische Blätter, 
Jahrg. 1882, S. 545). 

Karl Lange. 

Die Verfasser der »acht Schuljahre« hatten darin, dafs 
sie die heimatlichen Sagen nach kulturgeschichtlicher Hin- 
sicht behandelten einen Vorgänger, nämlich Dr. K. Lange 
in dessen Aufsatz: Die Sage im Geschichtsunterricht 
der Volksschule (Kehr, Pädagogische Blätter, Jahrg. 1876, 
S. 201 ff.). Dort schreibt er über die Anknüpfung kultur- 
geschichtlicher Betrachtungen an die Sagen also : » In Geschichts- 
und Lesebüchern findet man oft sog. Kulturbilder. Allge- 
meine Betrachtungen und Schilderungen unter der Über- 
schrift: Die alten Deutschen, ihre Beschäftigungen, Sitten, 
ihr Charakter usw. sollen die Jugend einführen in unsere 
alte Zeit. Es käme hiernach blofs auf die Aneignung des 
in solchen Stücken niedergelegten Stoffes au, um in der 
ältesten Periode unserer Geschichte leidlich bewandert zu sein. 
Aber man täusche sich nicht! Geschichtskenntnisse, auf 
solchem Wege erworben, haben keinen Bestand; sie schwinden 
entweder eben so rasch aus dem Gedächtnis wieder, als sie 

aufgenommen wurden, oder sie werden zu leeren Worten 

Nun ist aber die Sage reich an kulturgeschicht- 
lichem Materiale. Das heben wir heraus so, wie es sich 
im Verlaufe der Erzählung darbietet, und unterziehen es 
einer sorgfältigen Besprechung. So vergeht fast keine Stunde, 
dafs nicht das Wissen des Schülers in dieser Beziehung durch 
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Neues erweitert wird. Freilich kann das Epos die kultur- 
geschichtlichen Thatsachen nicht systematisch, sondern nur 
gelegentlich vorführen, und es liegt daher die Gefahr nahe, 
dafs der jugendliche Kopf mit zei streuten Kenntnissen ange- 
füllt werde. Wir beugen dem dadurch vor, dafs wir bei ge- 
eigneten Abschnitten der Erzählung anhalten und das zu- 
sammengehörige kulturgeschichtliche Material, das wir ge- 
sammelt, zu einem wohlgeordneten Ganzen vereinigen lassen. 
Wenn also die Sage von »Ecken Ausfahrt« erzählt worden 
ist, so mufs der Knabe sofort angeben können, welches die 
Waffen und die Rüstung des alten Helden waren; denn er 
hat gehört, wie Ecke und Dietrich mit dem Schwerte sich 
schwere Wunden schlagen, wie des Berners Schild zerhauen 
wird, und dieser des toten Gegners Helm und Brünne anlegt. 
Wenn er mit Siegfried lange am Burgunderhof zu Worms 
verweilt hat, so wird er veranlafst, das, w T as er über die 
Beschäftigung der edlen Herren und Frauen in der alten 
Zeit weite, zusammenzustellen. Es kann ihm das nicht schwer 
fallen, denn er ist ja hineingeführt worden in die Kemenate 
der Frauen, wo Kriemhild mit ihren Mägden den Helden 
herrliche Gewänder bereitete, er hat die Burgunden begleitet 
auf ihrer Kriegsfahrt gegen die Sachsen und ist mit ihnen 
gezogen zur Jagd im Spessart. 

Nach Beendigung des Sagenkursus sind so unsere Schüler 
im Besitze lebendiger, anschaulicher Vorstellungen von der 
Lebensweise und Beschäftigung, der Kriegsführung, den 
Festen, den Sitten und Gewohnheiten der alten Deutschen, 
im Besitze derselben Kulturbilder, wie sie die Geschichts- 
bücher darbieten. Aber die ihrigen haben für sie einen 
unendlich höhern Wert als die, die ihnen von fremder Hand 
vorgeführt w r erden : sie haben sich dieselben selbst erworben, 
selbst erarbeitet. Für jede allgemeine kulturgeschichtliche 
Bemerkung können sie lebendige Belege bringen«. 

Ferdinand Krieger. 

Im Jahre 1876 erschien eine Schrift, die grofse Ver- 
breitung fand: Der Geschichtsunterricht in Volks-, 
Bürger- und Fortbildungsschulen von F. Krieger 
(Nürnberg). A. Richter 1 ) nennt diese Schrift »eine der 
besten über Methodik des Geschichtsunterrichts, von der 
nur zu wünschen bleibt, dafs die in ihr ausgesprochenen 
Ansichten recht bald allgemein in die Praxis eingeführt 
werden möchten«. Grofse Begeisterung für seinen Gegen- 



') In Kehrs »Geschichte der Methodik«. 1. Bd. S. 211. Auch im 
* Praktischen Schulmann ^ erwähnt A. Richter diese Schrift lobend. 
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stand zeichnet dieses Werk aus. Krieger weist dem Ge- 
schichtsunterricht eine centrale Stellung im ganzen Unter- 
richt an; an ihn haben sich Religion, Deutsch, Geographie, 
Gesang, Zeichnen anzulehnen, aus ihm haben sie ihre Stoffe 
zu entnehmen. Zehn Jahre später erschien von Krieger: 
Methodik des Geschichtsunterrichts in Volks- 
schulen (München 1886). 

Namentlich ist es die Kulturgeschichte, für die Krieger 
in beiden Werken mit einer warmen Begeisterung spricht, 
die sonst selten zu finden ist. »Der Geschichtsunter- 
richt darf sich in der Volksschule nicht ausschliefs- 
lich auf die politische Geschichte beschränken. Er 
ist von der Einseitigkeit, in die er geraten, nunmehr zu be- 
freien. Diese Einseitigkeit besteht darin, dafs nur die poli- 
tische Geschichte Zutritt in die Volksschule fand und selbst 
unter den Händen tüchtiger Schulmänner zu einer blofsen 
Fürsten- und Kriegsgeschichte zusammenschrumpfte, ja nicht 
selten in eine trockene Aufzählung von Thatsachen, Namen 
und Zahlen ausartete. Für die feindlichen Berührungen, in 
welche Völker und Staaten zu einander getreten, für Gefechte 
und Schlachten, Belagerungen und Eroberungen haben die 
Kinder wenig Sinn und Verständnis, abgesehen davon, dafs 
die Bekanntschaft mit diesen Angaben und Vorfällen noch 
keineswegs eine Geschichtskenntnis genannt werden kann. 
Dieser Lehrstoff dient blofs zur Befriedigung einer eiteln 
Wifsbegierde oder zur Anfüllung des Kopfes mit unfrucht- 
barer Gelehrsamkeit, mit nichten zur Bildung des Verstandes, 
Veredelung des Herzens und Stärkung des Willens«. 1 ) 

»In der Volksschule mufsdie deutsche Kultur- 
geschichte eine besondere Pflege finden. Ein an- 
schauliches Bild von dem Streben machtvoller Persönlich- 
keiten wird der Schüler nur dann erhalten, wenn er den 
grofsen Mann auf dem breiten Hintergrunde seiner Zeit er- 
blickt. Erst wenn der Geschichtsunterricht in den Volks- 
schulen so erteilt wird, dafs er die politischen Entwickelungen 
in Verbindung mit den bedingenden Kulturzuständen giebt, 
kann das historische Wissen für das Leben wahrhaft frucht- 
bar gemacht werden. Mark und Blut, Frische und Leben 
erlangt der Geschichtsunterricht erst dann, wenn er dem 
Pulsschlage des Volkes lauscht und den Eigentümlichkeiten 
desselben nachgeht Hierbei kommen selbstverständlich nicht 
blofs die Sitten, Gebräuche und Charakterzüge des Volkes 
in Betracht, sondern auch das eigentliche staatliche Leben, 
die Momente der Verfassung, der Gesetzgebung, der Rechts- 
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?o «Johann Bengel. 

Verhältnisse im Staat, sowie auch dessen äufsere Schicksale 
in Krieg und Frieden. 

Die deutsche Kulturgeschichte ist fürwahr die kostbarste 
Perle in der ganzen Weltgeschichte; denn keine Nation 
Europas hat solche Geistesarbeit vollbracht wie die deutsche. 
Für die Kulturgeschichte darf man gerade bei dem Bürger 
und Bauern, überhaupt in den gewerblichen Kreisen ein 
reges Interesse voraussetzen, weil hier Gebiete eröffnet werden, 
die die eigenartige Thätigkeit gerade dieser Kreise berühren. 
Sind die Erzählungen aus der Landwirtschaft und des 
Bauerntums nicht für die ländliche Jugend besonders ge- 
eignet? Wird der künftige Bürger und Gemeindevertreter 
nicht ein besonderes Interesse an der Art und Weise nehmen, 
wie das Städtewesen sich begründete und entwickelte ? Wird 
sich der künftige Bauhandwerker für die Geschichte der 
Baukunst, für die Anlage der Burgen und Städte nicht 
interessieren?« 1 ) 

Auch in dem Werke: Der Geschichtsunterricht 
spricht Krieger in überzeugender und gewinnender Weise 
von der Notwendigkeit der Kulturgeschichte beim Unterricht, 
so Seite 16, 17, 82 bis 95. Er weifs auch geschickt die 
Männer zu gebrauchen, die schon früher für einen kultur- 
geschichtlichen Unterricht geredet und geschrieben haben, 
so Albrecht (Krieger, S. 19), Weber (S. 90), Biedermann (S. 69). 
In siegender Art zieht er auch gegen einen Gegner des kultur- 
geschichtlichen Unterrichts zu Felde, den Professor Campe 
(S. 17, 19, 20, 91). 

Auch eine rein praktische Ausbeute aus Kriegers »Me- 
thodik des Geschichtsunterrichts« sei hier angeführt, nämlich 
sein Lehrplan für den Geschichtsunterricht, der 
viele Freunde und Aufnahme in andere methodische Schriften 
gefunden hat. 

Der Lehrplan gliedert sich in 12 grotse Kulturbilder. 

Politische Geschichte. Kulturgeschichte. 

1. Die Deutschen zur Zeit der Römerherrschaft. 

Kämpfe und friedliche Bezieh- Lebensweise, Sitten, Gemeinde- 

ungen zwischen den Römern und leben der Germanen. Kriegsord- 
Germanen. (Armin.) , nung und Waffen. Künste und 

| Fertigkeiten. Götterglauben und 
! Götterdienst. 
2. Die Zeit der Völkerwanderung. 
Wanderungen der germanischen 1 Die Hunnen, Attila und sein 



Völker und deren Helden (Alarich, 
Attila). 



Hof. Die Goten, Alarich und sein 
Volk. Verbreitung des Christen- 
tums (Ulfilas). Völkermischung 
und Sprachveränderungen. 



*) Krieger, Methodik, S. 27 und 28. 
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Politische Geschichte. Kulturgeschichte. 

3. Die Zeit der Merowinger. 

Gründimg des Frankenreiches. . Verfassung der Franken. Ge- 
Zerrüttung desselben. Die Haus- richtswesen. Christentum (Boni- 
ineier (Chlodwig, Bonifatius). fatius). Der Islam und seine Ver- 

breitung. 

4. Die Zeit der Karolinger. 

Gründung des karol. Reiches. Kulturbestrebungen Karls d. Gr. 

Teilung desselben. Die letzten , Verfall der Kultur unter seinen 
Karolingei. (Karl d. Gr., Ludwig Nachfolgern. Zustand der spätem 
d. Deutsche.) karolingischen Zeiten. 

5. Die Zeit der sächsischen und salischen Kaiser. 

Begründung d. deutschen König- Anfänge des deutschen Bürger- 

tums. Erneuerung der abendl. und Rittertums. Die bildenden 
Kaiserwürde. Kämpfe zwischen Künste. Wissenschaft und Litte- 
Kaiser und Papst. (Heinrich L, ratur. Das Papsttum. Mönchische 
Otto I.) Gelehrsamkeit. 

6. Die Zeit der Hohenstaufen. 

Herrschaft und Untergang der I Die Burgen , das Rittertum. 

Staufer. Das Interregnum. (Kon- ' Ritterpoesie. Minnesänger. Die 

rad III., Friedrich I.) . deutschen Münster, die Bauhütten. 

; Städte und Städtebünde. Der 

1 Bauernstand und die Landwirt- 

' schaft. Rechtspflege, Ordalien, 

| Fehmgerichte. Die Kreuzzüge. 

7. Die Zeit der Herrschaft der Landesfürsten. 

Gang der deutschen Reichs- Das Faustrecht. Entstehung der 



geschiente bis Max I. (Rudolf 
von Habsburg bis Max I.) 



Kurfürsten. Reformbestrebungen 
innerhalb der Kirche. Erfindung 
des Schiefspulvers und der Buch- 
druckerkunst. Zustand des deut- 
schen Reiches unter Max I. 



8. Die Zeit der Reformation. 



Die Reformation. Revolutions- 
versuche der Ritter und Bauern. 
Gegenreformation. Der 30jährige 
Krieg. (Luther, Jgnaz v. Loyola.) 



Häusliches und geselliges Leben. 
Bodenbau und bäuerliche Zu- 
stände. Gliederung des Heeres, 
die Landsknechte. Einführung 
franz. Tracht und Mode. Zauber- 
wesen und Hexenprozesse. 

9. Die Zeit Friedrichs des Groteen. 

Frankreichs Übergewicht. Heerwesen, Industrie, Ackerbau 

Preufsens Emporkommen. (Lud- unter Friedr. Wilh. I. Geistiges 



wigXIV., Friedr. d. Gr., Joseph II.) 



Leben um 1740. Reformen Fried- 
richs und Josephs. Volksbildung. 
Nationallitteratur. 



10. Die Zeit Napoleons I. 



Franz. Revolution* Napoleon I. 
Freiheitskriege. (Napoleon I., 

Blücher.) 



Reform des Staats- und Heer- 
wesens. Geistige Wiedergeburt. 
Vaterländische Begeisterung 18 13. 
Dichter der Freiheitskriege. 

4* 



C2 Johann Benpel. 

Politische Geschichte. Kulturgeschichte. 

ii. Die Zeit des deutschen Bundes. 

Politische Überschau dieser Romantiker und ihre Gegner. 

Zeit. (Friedrich Wilh. IV., Wil- | Jungdeutschland. Deutsche Musik, 
heim I.) (Händel, Beethoven, Schumann.) 

Die Geschichtsschreibung. 
(Schlosser, Ranke.) 

12. Die Neugründung des deutschen Reiches. 

Die Kriege 1864, 1866, 1870. I Grundzüge d. deutschen Reichs- 
Wiederaufrichtung des deutschen ' Verfassung. Innere Krisen. Wissen- 
Kaisertums. (Bismarck, Moltke.) ; schaftliche Bestrebungen. Förde- 
rung der Volksbildung. 

Krieger erblickt auch in der Lektüre ein wesentliches 
Mittel zur Förderung des kulturgeschichtlichen Unterrichts. 
Zur Lektüre sind zu nehmen passende Gedichte, Sagen, 
Stücke aus den Geschichtsquellen. In seiner Schrift: »Der 
Geschichtsunterricht« spricht Krieger sich hierüber also aus: 
»Die Lektüre ist uns die Basis des Unterrichts 
in der Kulturgeschichte, wie der Vortrag die Grund- 
lage des Unterrichts in der politischen Geschichte. Bei der 
Kulturgeschichte möchten wir deshalb den Vortrag nicht 
empfehlen, weil er in der Regel auf eine Menge Notizen 
hinausläuft, aber gerade durch das abstrakt Fragmentarische 
das Interesse der Schüler auf die Dauer nicht zu fesseln 
vermag. Die Lektüre hingegen giebt dem Schüler eine 
Fülle konkreten Stoffes und noch dazu in der Form des 
unmittelbaren Eindruckes des Erlebten«. (Seite 152.) Krieger 
unterläfst es auch nicht, die Quellen anzuführen, die gelesen 
werden sollen. »Die frühesten Nachrichten über die ältesten 
Zustände unseres Volkes verdanken wir den Schriftstellern 
der antiken Welt, unter denen Tacitus die erste Stelle 
einnimmt. Mit dem ersten Teile seiner »Germania« eröffnet 
man die Lektüre der Geschichtsquellen in den Schulen, Die 
Kenntnis von dem fränkischen Reiche verdanken wir fast 
ausschliefslich dem Bischof Gregor von Tours, aus dessen 
»Zehn Büchern fränkischer Geschichte« man die Kapitel 27 
bis 43 des zweiten Buches auswählt. Für die Kenntnis der 
karlingischen Zeit zieht man die Biographie Einhards 
»Kaiser Karls Leben« heran und etwa die Geschichten 
über die Streitigkeiten Ludwigs des Frommen« von Nit- 
h;ard. Für die Zeit der sächsischen Kaiser wählt man ein 
Stück aus der »Geschichte der Sachsen« von Widukind, 
für die fränkischen Kaiser die Schrift des Wipo und für 
Kaiser Friedrich I. die Darstellung von Ottovon Freising. 
Weiter ist die Quellenlektüre in der Volksschule nicht aus- 
zudehnen«. 1 ) 
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So viel Lese aus Kriegers Schriften. »Es würde für 
jeden Schulmann von weittragendem Nutzen sein, wenn er 
die mit grofser Sorgfalt und Bienenfleifs bearbeiteten Werke 
Kriegers gründlich studierte« (Allgemeine deutsche Lehrer- 
zeitung). An ihnen wird sich auch in Zukunft jeder Freund 
des Geschichtsunterrichts erheben und erquicken. 

Die „Instruktionen für den Unterricht an Gymnasien in 

Österreich," 

»Zu dem Gediegensten, was über die unterrichtliche 
Behandlung der Kulturgeschichte bisher geschrieben worden, 
gehören unstreitig die Bemerkungen, die zu dieser Frage 
die »Instruktionen für den Unterricht an Gym- 
nasien in Österreich« enthalten!« So sagt Dr. Geist- 
beck in seiner Methodik der Geschichte (S. 67). Wir können 
es uns deshalb nicht versagen, sie an dieser Stelle aufzu- 
nehmen : 

»Schon auf der Unterstufe fliefst den Geschichts- 
stunden eine grofse Zahl kulturgeschichtlicher Elemente aus 
dem Gesamtunterrichte, zumeist durch die Sprachfächer zu. 
Hier wird daher in der politischen Geschichte nur hie und 
da der Gang der Erzählung mit kurzen charakteristischen 
Andeutungen kulturgeschichtlichen Inhalts, die aufhellend 
wirken können und für sich selber verständlich sind, durch- 
webt werden, besonders an passenden Ruhepunkten oder 
neuen Ansatzpunkten der politischen Entwickelung. Diese 
kurze Behandlung soll aber nicht in blofsen Notizenkram 
ausarten. 

So können der alten Geschichte leicht eingeflochten 
werden : Mitteilungen über Sitteu und Lebensweise der 
alten Ägypter, über ihre Bauwerke, über das Leben der alten 
Perser, Bilder aus der Mythologie der Griechen, einiges über 
die Kulturzustände im heroischen Zeitalter, über die grofsen 
Nationalfeste, über die Orakel bei den Hellenen. Bei Lykurg 
ist es notwendig, Leben und Sitten der Spartaner zu schildern, 
bei Solon kann der athenischen Jugenderziehung gedacht 
werden, im perikleischen Zeitalter dürfen die Denkmale der 
Bau- und der bildenden Kunst, Zweck und Bedeutung des 
Theaters nicht übergangen werden. Bei den Römern bietet 
sich (vor der Behandlung der punischen Kriege) passende 
Gelegenheit, den Schülern Züge altrömischer Einfachheit 
und Sittenstrenge vorzuführen. Ähnliche Haltpunkte ergeben 
sich gleichsam von selbst vor dem Ausbruche der Bürger- 
kriege, am Ende der Republik und zur Zeit der Antonine. 
Hier kann an geeigneter Stelle ein Bild des römischen Lager- 
lebens, das Treiben auf dem Forum, das Gastmahl eines 
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vornehmen Römers, die Spiele im Cirkus, die Bauwerke aus 
der Imperatorenzeit, kurz manches aus dem Leben des spätem 
Rom, soweit dies der Charakter der Schule gestattet, zwangs- 
los eingeflochten werden. Im Mittelalter wird die Epoche 
Karls desGrofseu, die Zeit der Kreuzzüge, die der Erfindungen 
und Entdeckungen, in der Neuzeit die Regierungsperiode 
Ludwigs XIV., Maria Theresias und Josephs II. passende 
Gelegenheit zur Eiuflechtung kulturgeschichtlicher An- 
deutungen und Skizzen darbieten. 

Auf der Oberstufe sollen dann vor allem die wichtigsten 
Erscheinungen der geistigen Kultur Berücksichtigung 
finden. Aber der Ausblick in ihr Gebiet kann nur an Stellen, 
wo die Menschheit in irgend einem Zweige geistiger Thätig- 
keit eine weithin sichtbare Höhe erstiegen hat, und auch da 
nur für flüchtige Momente eröffnet werden. Wie der Geist des 
perikleischen Zeitalters nicht klar gemacht werden kann ohne 
Erwähnung der damaligen Blüte der Dichtung und Plastik, 
der des kaiserlichen Rom nicht ohne Hervorhebung der 
Pracht- und Nutzbauten der grofsen Imperatoren, so der des 
Mittelalters nicht ohne Hinweis auf seine hochragenden Dome 
und auf die Scholastik mit ihren aufgetürmten Schlufsfiguren. 

Das Reformationszeitalter würde ohne Erörterung der 
Bedeutung des Humanismus, die Zeit Ludwigs XIV. ohne 
Betrachtung der Hoflitteratur, des Renaissancestiles und 
seiner Ausartung, des Rokoko, nur unvollständig erkannt 
werden. 

Wer wollte den Einflufs der Lockeschen Philosophie, 
der Deisten und Encyklopädisten auf die französische Re- 
volution leugnen? In der Litteratur und Kunst spiegelt 
sich die ideale Anschauung einer Zeit ab. — Am meisteti 
aber von allen Künsten bringt die Poesie und die Baukunst, 
diese »steinerne Dichtung«, den Geist einer Zeit zum Ausdruck. 
Aber auch die materielle Seite der Kultur darf nicht 
ganz aufser acht gelassen werden. Wie sollte man es um- 
gehen, vom Welthandel der alten Welt, auf dessen W r egen 
Babylon, Tyrus und Alexandria nur die Hauptstationen waren, 
von Handel und Kolonieen der Phönizier und Griechen, von 
der Blüte der Hanseaten, Venedigs, endlich von den neuen 
Handelswegen nach der Entdeckung Amerikas u. dgl. 
zu sprechen. 

Ein Verweilen auf diesen Punkten der Völkergeschichte 
ist durch die Natur der Sache vollkommen begründet und 
bringt die besten Früchte. Hier kann auch, was die Unter- 
stufe an einzelnen kulturgeschichtlichen Momenten darge- 
boten hat, rekapituliert und unter allgemeinere 
Gesichtspunkte gebracht werden. Dadurch werden die 
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kulturgeschichtlichen Verhältnisse leichter überschaut, ihre 
Bedingungen und Folgen besser erfafst werden. Aber auch 
hier mufs alles immer an geeigneter Stelle in die 
politische Geschichte organisch eiugeflochten 
werden; »es darf nicht sozusagen fremd vor der Thür stehen 
bleiben.« Bei den einzelnen Geschichtsabschnitten ist zu 
fragen, was derartiges hineingehört. Zugleich kommt es 
stets darauf an, das Zuständliche, mit dem es die 
Kulturgeschichte zu thun hat, in einGeschehenes 
aufzulösen; nur dadurch wird es Leben und Gestalt vor 
den Augen der Schüler gewinnen. So kann z. B. der Lehrer 
bei Gelegenheit der Kreuzfahrt Friedrich Barbarossas den 
Schülern ein Bild des mittelalterlichen Heerwesens in ganz 
konkreter Weise vorführen. Da erzählen die Quellen, wie 
der Kaiser Ruhe und Frieden im Reiche schafft, wie das 
heimatlose Gesindel durch die Forderung eines Besitzminimums 
(6 fl. ö. W.) für jeden Kreuzfahrer vom Zuge ferngehalten 
wird. Die Wohlhabenden versehen sich mit Geld und Lebens- 
mitteln, Gesandte werden nach Byyanz entsendet, um wegen 
des Durchzuges, sowie wegen der Lieferung von Fourage 
und Proviant zu unterhandeln, die Preise dafür werden fest- 
gesetzt, Krankenwagen gebaut .... So reiht sich Bild an 
Bild, und ein Stück des Kulturlebens vergangener Jahrhunderte 
entsteht vor unsern Augen, ohne dafs der Faden der fort- 
laufenden politischen Geschichte ernstlich unterbrochen würde. 

Freilich wird diese Forderung nicht immer leicht zu er- 
füllen sein. Am besten ist es, das Zuständliche an 
die Charakterisierung der mafsgebenden Persön- 
lichkeiten anzuschliefsen; in der griechischen Ge- 
schichte z. B. läfst sich um Männer wie Perikles, Sokrates, 
Demos then es ein guter Teil der kulturgeschichtlichen Dar- 
stellungen gruppieren. Ähnlich im Mittelalter und in der 
Neuzeit 

Losgerissen von Personen und Begebenheiten 
haben die rein sachlichen Erörterungen für die 
Jugend wenig Interesse; in Verbindung mit den 
bewegenden Faktoren und Vorgängen der Zeit wird 
auch das Zuständlic^ieleicht anschaulich und erweckt 
Teilnahme.« 

A. Scholtze. 

Direktor Dr. Scholtze hielt im Jahre 1879 * m sächsischen 
Realschulmännerverein einen Vortrag über: Die Kultur- 
geschichte im historischen Unterricht! (gedruckt 
Leipzig 1880). Nicht so sehr zur Vervollständigung dieses 
geschichtlichen Abrisses des kulturgeschichtlichen Unterrichts, 
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als vielmehr um einige Partieen des kulturgeschichtlichen 
Unterrichts in helleres Licht zu setzen, seien einige Stellen 
aus diesem Vortrag hierher gestellt. 

Begriff der Kulturgeschichte. vDie Kulturge- 
schichte ist schwer zu definieren. Sie verzeichnet die Äuße- 
rungen des gesamten Kulturlebens und erschliefst der For- 
schung ein unbegrenztes, fast mit jedem Tage an Umfang 
gewinnendes und niemals ganz übersehbares Gebiet. Indem 
sie von der physischen Grundlage der Race und der 
Nationalität ausgeht, einerseits also an die Naturwissenschaften 
sich anlehnt, erörtert sie Herkunft, Sitte, Sagen, Glauben 
und Aberglauben eines Volkes, erweist seine Fähigkeit zur 
Hebung seines materiellen Behagens, zu dichterischer und 
künstlerischer Gestaltung, zu wissenschaftlichen Abstraktionen 
und knüpft andererseits, indem sie untersucht, wie sich die 
Nationalität im Staate abschliefst und sich eigentümliche 
Rechtsnormen bilden, an die sog. politische Geschichte an«. 1 ) 

Über das Verhältnis der politischen zur Kul- 
turgeschichte. »In der wissenschaftlichen, Wahrheit 
suchenden Forschung sowohl, wie in dem praktische Zwecke 
verfolgenden Unterricht stehen politische Geschichte und 
Kulturgeschichte immer noch als Schwestern, häufig genug 
als feindliche Schwestern nebeneinander. Eine Einseitig- 
keit ruft die andere hervor. Was bot die Geschichte, im 
Einklang mit den Haupt- und Staatsaktionen der vor- 
klassischen Zeit, früher anders dar, als eine Folge von 
Regierungen, Revolutionen, Kriegen, Schlachten, Friedens- 
schlüssen, allenfalls noch Handelskrisen, Entdeckungsfahrten, 
Städtegründungen, ein Gewirr von Ereignissen, deren jedes 
nach seiner Zugehörigkeit zu dieser oder jener Zeitperiode 
in dieses oder jenes Kästchen verpackt ward? — Darum ist 
es nicht zu verwundern, dafs die jugendlich anspruchsvolle 
Kulturgeschichte oft genug in das andere Extrem verfällt,* 
dafs ihr die Thonscherben von Tanagra wichtiger scheinen, 
als die Siege des Epaminondas, dafs sie den Orgien und 
den Mummereien Peters des Grofsen gröfsere Bedeutung 
beilegt, als seinen politischen uud kirchlichen Schöpfungen. 2 ) 

Wie sollen die kulturgeschichtlichen Beleh- 
rungen in der Schule gegeben werden? >Homer, 
sagt Lessing in seinem Laokoon, malt nichts als fort- 
schreitende Handlungen, und alle Körper, alle Einzeldinge 
malt er nur durch ihren Anteil an diesen Handlungen. . . . 
Zwingen ihn besondere Umstände, unsern Blick auf einen 



*) Scholtze, Seite 6 und 7. 
2 ) Scholtze, Seite 7 und 8'. 
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einzelnen körperlichen Gegenstand länger zu heften, so weifs 
er durch unzählige Kunstgriffe diesen einzelnen Gegenstand 
in eine Folge von Augenblicken zu setzen. ... So malt er 
den Schild des Achilles nicht als einen fertigen, vollendeten, 
sondern als einen werdenden Schild«. Nun wohl, die 
Kulturgeschichte schildert wenig Handlungen, zumeist Zu- 
stände, Dinge von kürzerer oder längerer Zeitdauer. Dieses 
Zuständliche soll in ein Geschehenes aufgelöst werden, 
um Leben und Gestalt vor unsern Augen zu gewinnen; vor 
unsern Augen soll der Thon zum Standbilde, der Stein zum 
Tempel werden, dann gelingt es, alles Zuständliche in seinem 
Werden und Vergehen innerhalb des behandelten Zeitraumes 
zu verfolgen«. 1 ) 

Wo sollen die kulturgeschichtlichen Beleh- 
rungen angeschlossen werden? »Bei Heinrich IV. 
können folgende kulturhistorischen Züge angeschlossen werden : 
Otto von Nordheim fordert den heruntergekommenen Egino, 
der ihn des Mordversuchs wider den König zeiht, zum Zwei- 
kampf. Welch ungesuchte Gelegenheit, auf die Gottes- 
urteile einzugehen, auf die dürftige Rechtspflege, auf das 
unzureichende Untersuchungsverfahren ! Benutzt man die 
Abendmahlsprobe, der sich Gregor VII. unterwirft, und die 
Feuerprobe, durch die Peter im Feldlager von Antiochien 
die Echtheit der hl. Lanze zu erhärten sucht, in gleicher 
Weise, so hat mau ein Gesamtbild der Ordalien, wie sie 
überhaupt je nach Art der Anklage und Stellung des Ange- 
klagten üblich waren. Gregors Bannfluch bietet Gelegen- 
heit von den Strafmitteln der Kirche zu reden. Hein- 
richs Alpenübergang mitten im Winter, die kundigen Führer 
voran mit den groben Filzhüten, den Pelzhandschuhen, den 
nägelbeschlagenen Schuhen, den langen Stangen, mit denen 
sie im Schnee tasteten, erweitert sich zu einem kleinen 
Reise bilde«. 2 ) 

August Kittel. 

In dem »Jahresberichte des königl. baier. Schullehrer- 
seminars zu Speier« findet sich eine wertvolle wissenschaftliche 
Abhandlung vom Leiter dieser Anstalt, von Dr. A. Kittel, 
nämlich: »Zum Geschichtsunterrichte in der Volks- 
schule« (Speier 1880). Dieselbe ist so wertvoll und ausge- 
zeichnet, dafs Bruchstücke derselben Aufnahme in andere 
methodische Schriften gefunden haben, so z. B. in die Schrift : 
Methodik des Unterrichts in Geschichte des be- 
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kannten Schulmannes Dr. Geistbeck. Was Kittel über das 
kulturgeschichtliche Moment beim Geschichtsunterrichte sagt, 
ist so trefflich, dafs es hier wörtlich folgen soll. 

»In dem Hinweise darauf, dafs das Kind durch den 
Geschichtsunterricht zu entsprechendem Verständnisse der 
staatlichen und kirchlichen, überhaupt der kulturellen Ver- 
hältnisse seiner Zeit und seiner engern wie weitern Heimat 
geführt werden soll, liegt die Aufforderung an den Lehrer, 
den Geschichtsunterricht nicht etwa zu beschränken auf die 
rein politischen Angelegenheiten der Völker, oder gar nur 
auf die Geschichte von Fürstenhäusern, Staatsmännern und 
Feldherrn, Kriegen und Schlachten, Revolutionen und Er- 
oberungen, Bündnissen und Friedensschlüssen — sondern 
das gesamte Kulturleben der Menschen im Auge zu 
behalten: also das religiöse und kirchliche Leben ebenso, 
wie die menschliche Thätigkeit in Ausbildung von Staats- 
und Regierungsformen, von Gesetz und Recht; — die Ent- 
wicklung von Kunst und Wissenschaft, von Handel und 
Gewerbe, vom gesamten friedlichen Verkehre der Menschen 
untereinander ebenso, wie das Zusammentreffen der Staaten 
und Völker mit dem Schwerte in der Hand ; — die Männer 
der Entdeckungen und Erfindungen, der Neugestaltung und 
Verbesserung auf allen Gebieten des menschlichen Strebens 
ebenso, wie die Träger der Kronen, Führer der Heere, und 
Richter der Völker, — die Sitten und Bräuche der Menschen 
in den kleinen Kreisen des Privatlebens ebenso, wie in den 
grofsen des öffentlichen Lebens. Dafs diese Aufklärung des 
Schülers über die allmähliche Entwickelung der ihn um- 
gebenden Kulturwelt im ganzen nur eine unvollkommene 
sein kann, versteht sich bei dem verhältnismäfsig noch 
niedrigen Entwickelungsstandpunkte des Kindes in der 
Volksschule von selbst, und in Anerkennung dessen fordert 
auch die Lehrordnung Herbeiführung einer Einsicht in die 
menschliche Kulturentwickelung nur »soweit es hier möglich 
ist«. Dafs aber solches Verständnis durch entsprechende 
Mitteilungen aus der Geschichte bei der Jugend schon in 
der Volksschule grundgelegt werden mufs, erhellt wohl 
daraus, dafs es andernfalls bei der überwiegenden Mehrzahl 
derjenigen, die eine höhere Bildungsanstalt nach erfüllter 
Werktagsschulpflicht nicht mehr besuchen, niemals auch nur 
zu einem Bewufstsein der gleich einer zweiten Atmosphäre 
sie umgebenden Kultur käme, geschweige denn zu einer 
dankbaren Anerkennung und Bewahrung derselben, zu einer 
Beteiligung an ihrem Weiterbaue und ihrer Überlieferung 
an das kommende Geschlecht. Warum die grofsen Massen 
aller Orte und Zeiten sich immer so leicht durch die Lockpfeife 
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zweifelhafter Volksfreunde bethören liefsen, gegen die be- 
stehende Ordnung der Dinge anzustürmen und «an die von 
solchen Freunden in Aussicht gestellte Verwandlung der 
Erde in ein Himmelreich zu glauben, dafür liegt ein Grund 
unzweifelhaft in dem Umstände, dafs den einzelnen Köpfen 
der grofsen Massen mangels geeigneter Belehrung aus der 
Geschichte niemals ein Licht darüber aufging, um wieviel 
die Kulturverhältnisse der Gegenwart die Zustände früherer 
Zeiten überragen, welch unberechenbare Anstrengungen zur 
Herbeiführung der bessern Gegenwart erforderlich waren, 
und wie oft schon verblendete Menschen das unvollkommene 
Alte über den Haufen warfen, um zu einem noch viel weniger 
befriedigenden Neuen zu gelangen und beim endlichen Er- 
wachen aus dem Selbst- nnd Weltbeglückungstaumel ein- 
zusehen, dafs eine sich bescheidende Hinnahme des Bestehenden, 
verbunden mit stiller und stetiger Fortbildung desselben, 
allein der Menschen Eos erfreulich oder doch erträglich 
machen kann. Ein Geschichtsunterricht, der da zeigt, aus 
wie unvollkommenen Anfängen die heutigen Kulturzustände 
durch jahrhundertelanges Ringen unserer Vorfahren sich 
entwickeln mufsten, und zeigt, wie es den Menschen zu keiner 
Zeit gelungen, alles Ungemach aus der Welt zu schaffen 
und ein absolut gleiches Mafs irdischen Besitzes und Genusses 
für alle herzustellen, ein solcher Geschichtsunterricht söhnt 
mit den Mängeln der Gegenwart durch den Rückblick auf 
die gröfsern und zahlreichern Mängel der Vergangenheit 
aus und arbeitet dem Blendwerke politischer und sozialer 
Schwärmer und Verführer wirksam entgegen : kurz, er wirkt 
durch Verbreitung besserer Einsicht in den Gang der mensch- 
lichen Entwickelung und in den verhältnismäfsigen Wert 
der jeweils errungenen Kulturstoffe irenisch und konservativ« 
(Seite 7 und 8). 

Diese Ausführungen sind besonders in unserer Zeit 
beherzigenswert, wo von allerhöchsterStelle die Schule 
aufgefordert wurde zum Kampfe gegen den Sozialismus und 
Kommunismus. In einem kulturgeschichtlichen Unterrichte 
hat die Schule also ein treffliches Rüstzeug in diesem Streite. 
(Wie Kittel, so drückt sich in ähnlicher Weise auch Endris 
aus (siehe S. 62). 

E. Blume. 

Eine eigenartige Stellung nimmt Seminarlehrer Blume 
in Köthen unter den Männern ein, die das kulturgeschicht- 
liche Moment beim Geschichtsunterricht berücksichtigt wissen 
wollen. Er schrieb eine Methodik des Geschichtsunter- 
richts in Seminarien (Köthen 188 1). Nachdem er in dieser 
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Schrift (S. 5) gegen die landläufigen Lehrbücher wegen ihrer 
übermäfsigen Betonung der politischen Geschichte geeifert, auch 
das Wort von Treitschkes: Die Geschichte hat nicht die 
Aufgabe, einen Volta unter seinen Froschschenkeln zu beob- 
achten und aus den Funden der Topfgräber die Entwickelung 
der Lampen und Trinkgeschirre nachzuweisen, sondern sie 
soll die Thaten der Völker als wollender Personen erforschen 
(Deutsche Gesch. i. 19. Jahrh. 1. Bd., S. 588) näher beleuchtet 
und als unzutreffend bezeichnet hat, fährt er also fort: »Den 
gesamten Lehrstoff zerlegen wir in zwei Teile, erstens in 
Geschichte der äufsern Schicksale des Volkes und zweitens 
in Geschichte der Zustände des Volkslebens. Die erste wird 
kurz und scharf abgethan. Die zweite gliedert sich in folgende 
Hauptrubriken: 1. Staatliches Leben, 2. gesellschaftliches 
Leben, 3. religiöses Leben, 4. wissenschaftliches und künst- 
lerisches Leben, 5. wirtschaftliches Leben in Ackerbau, Handel 
und Gewerbe. — Das Staatsleben zerlegt sich in verschiedene 
Teile: Staatsverfassung, -regierung, Heerwesen, Staatshaus- 
halt, Rechtspflege. — Bei der Behandlung des gesellschaft- 
lichen Lebens ergiebt sich ebenfalls eine Reihe von Kapiteln : 
Familienleben , gesellschaftliche Stände , gesellschaftliche 
Tugenden und Untugenden, Sitten, Gebräuche. — Beim 
religiösen Leben sprechen wir von den verschiedenen Reli- 
gionsgemeinschaften« etc. (S. 9 und 10.) 

Gegen den Ausdruck Blumes »Zuständliche Geschichte« 
schreibt Bern heim: Nicht zutreffend ist es, die Kultur- 
geschichte als Geschichte des Zuständlichen im Gegensatz 
von derjenigen der Ereignisse zu bezeichnen, 1) weil das 
kein theoretisch stichhaltiger Unterschied ist Denn das, 
was wir Zustände nennen, sind nur aufgehäufte, gewisser- 
mafsen kapitalisierte Resultate von einzelnen menschlichen 
Thätigkeiten; 2) weil auch, wenn man den Unterschied in 
Praxi macht, derselbe nicht durchgreifend ist: Auf dem Ge- 
biete der Kultur kommen auch Ereignisse in Betracht, die 
Erfindungen, die Schicksale und Thaten bedeutender Künstler 
und anderer Kulturhelden, die oft mafsgebend in die Ent- 
wickelung eingegriffen haben*. (Lehrbuch der historischen 
Methode. Leipzig 1889. S. 43). 

Als Mittel für die kulturgeschichtlichen Unterweisungen 
empfiehlt Blume die Geschichtsquellen, doch nicht Quellen- 
stücke, sondern Quellensätze, die aneinandergereiht wer- 
den. Er verfafste auch ein Quellenbuch für die Hand des 
Schülers: Quellensätze zur Geschichte unseres 
Volkes (Köthen 1884— 1891), eine äufserst mühsame Arbeit. 
Doch hat die pädagogische Welt den fleifsigen Verfasser 
nicht gelohnt, denn weder die Zweiteilung des Geschichts- 



Geschichte der Methodik des kulturgeschichtlichen Unterrichts. 6l 



Unterrichts in einen politischen und einen kulturgeschicht- 
lichen Kursus noch die Verwendung von Quellen sätzen an- 
statt von Quellen stücken findet Anerkennung bei den Metho- 
dikern. A. Richter z. B., einer der besten Methodiker auf 
kulturgeschichtlichem Gebiete, sagt: »Im Unterrichte 
sind politische und Kulturgeschichte nicht zu 
trennen«. Und bezüglich der Verwendung von Quellen- 
sätzen sagt er: »Man soll zu dem Baue, den der Ge- 
schichtsunterricht aufrichten will, statt der Splitter, 
lieber Balken verwenden und nicht ein Geschichts- 
bild aus lauter Miniaturmosaiksteinchen zu- 
sammenstellen«. 

Gustav Rusch. 

Professor G. Rusch an der k. k. Lehrerbildungsanstalt 
in Wien räumt in seiner Methodik des Unterrichts in 
derGeschichte (Wien 1885) ebenfalls der Kulturgeschichte 
eine hervorragende Stellung im Lehrplan der Volksschule 
ein. »In den Geschichtsabschnitten, die unterrichtlich be- 
handelt werden, ist das kulturgeschichtliche Element seiner 
grofsen Bedeutung entsprechend zu berücksichigen. Die 
berufensten Pädagogen haben sich für die Einfügung des- 
selben in den Lehrplau ausgesprochen. Mit der Würdigung 
der Kulturgeschichte als eines integrierenden Bestandteiles 
des Geschichtsunterrichts ist aber nicht gesagt, dafs die 
äufsern Schicksale und Erlebnisse eines Volkes, die Schlachten 
und Kriege, die diplomatischen Erfolge und Friedensschlüsse 
als minder wertvoll ganz zu übersehen seien. Es wäre eine 
solche Vernachlässigung durchaus verwerflich, weil »die 
Thaten der Völker als wollender Personen« stets ein Haupt- 
gebiet der Geschichtswissenschaft bleiben werden. Dazu 
kommt, dafs die Kulturgeschichte ohne die äufsere unver- 
standen bliebe. Allein ebenso gefehlt wäre es, von der Be- 
handlung jener abzusehen; denn der Bürger und Bauer, die 
gewerblichen Kreise bringen Schilderungen aus der Kultur- 
geschichte grofses Interesse entgegen. Den künftigen Bau- 
handwerker interessiert die Geschichte der Baukunst, den 
Landmann die der Landwirtschaft. Bürger und Bauer hören 
gern von den Sitten und Gebräuchen, den Tugenden und 
Untugenden, der Rechtspflege und dem Heerwesen ver- 
gangener Zeiten reden«. 1 ) 

Über die Behandlung und Auswahl des kultur- 
geschichtlichen Stoffes sagt Rusch: »Die Behandlung 
des kulturgeschichtlichen Stoffes ist sehr schwierig, zumal 



*) Rusch, S. 13. 
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da die Kinder sich in höherem Grade für Handlungen 
und Thaten, als für Zustände und kulturelle Verhältnisse 
interessieren. 

Unter günstigen Schulverhältnissen wird es möglich 
sein, etwa den Gang und die Gegenstände einer Volksver- 
sammlung bei den alten Germanen, die Grundzüge der 
städtischen Verfassung, die Rechtsprechung nach den alten 
Volksrechten, die Tortur und Folter nach dem »peinlichen 
Recht«, die Hexehprozesse in anschaulichen Bildern zu be- 
handeln. Nicht minder kann dem Schüler ein Bild aus dem 
Klosterleben, den Schuleinrichtungen wie den grofsen Bauten 
des Mittelalters und der Neuzeit vorgeführt werden. Es 
interessiert den Schüler ferner, wenn er von den Natural- 
leistungen und Frohndiensten der Bauern, der Wahrhaftig- 
keit und den Volksfesten des Bürgerstandes, den Handwerks- 
gebräuchen, dem Zollwesen und Handel und von den diesen 
beschränkenden Privilegien erfährt, oder wenn ihm der Lehrer 
erzählt, wie es mit der Sicherheit von Leben und Eigentum, 
mit den Zeitungen, mit den Verkehrsanstalten bestellt war. 

Die kulturgeschichtlichen Kenntnisse sind im Zusammen- 
hange mit den äufsern Ereignissen und Begebenheiten zu 
behandeln. Ein gedeihlicher Unterricht in der Kulturge- 
schichte hat heute noch auch deshalb mit grofsen Schwierig- 
keiten zu kämpfen, weil unsere Lese- und Lehrbücher das 
kulturgeschichtliche Moment nicht ausreichend berücksich- 
tigen.« 1 ) 

A. Endris. 

A. Endris verfafste eine Schrift: Der Geschichts- 
unterricht in der Volksschule (Leipzig 1887). Dort 
läfst er sich bei der Frage: Welchen Zweck soll der Geschichts- 
unterricht erreichen? also vernehmen: »Denselben müssen 
wir als einen doppelten hinstellen : 1. Erweiterung des 
geistigen Horizontes der Kinder und dadurch Herbei- 
führung einigen Verständnisses für die das Kind 
umgebenden Kultur Verhältnisse. 2. Bestärkung des 
Kindes in echter Gottesfurcht und unwandelbarer Pflichttreue . . . 
In dieser Aufforderung, durch den Geschichtsunterricht das 
Kind zu entsprechendem Verständnisse der staatlichen und 
kirchlichen überhaupt der kulturellen Verhältnisse zu führen, 
liegt für den Lehrer der Hinweis, nicht etwa blofs die rein 
politischen Angelegenheiten der Völker oder blofs Schlachten, 
Revolutionen, Eroberungen, Bündnisse und Friedensschlüsse 
als die Materie seines Geschichtsunterrichts zu wählen, 
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sondern das gesamte Kulturleben der Menschen 
im Auge zu behaltten, das religiöse undkirchliche 
Leben sowohl, wie die Staats- und Regierungs- 
formen, die Entwickeln ng von Kunst und Wissen- 
schaft, Handel und Gewerbe; sowohl den friedlichen 
Verkehr der Menschen untereinander, wie auch das Zusammen- 
treffen der Staaten und Völker mit dem Schwert in der 
Hand; Entdeckungen, Erfindungen und Verbesserungen 
auf den verschiedenen Gebieten des menschlichen Strebens; 
die Gebräuche und Sitten der Menschen in ihrem Privat- 
leben, wie im grofsen Kreise des öffentlichen Lebens. 

Der Zweck dieser kulturhistorischen Darstellung ist, dem 
Kinde zu zeigen, wie unser Volk in allen Stücken von der 
alten bis zur heutigen Zeit sich entwickelt hat, die Herbei- 
führung seiner Einsicht in die menschliche Kulturentwickelung 
— allerdings nur so weit dies hier möglich ist, wie ja die 
»Allgemeinen Bestimmungen« dies ausdrücklich dabei hervor- 
heben; denn bei dem verhältnismäfsig noch niedern Ent- 
wickeln gss tandpunkte des Elementarkindes kann diese 
Aufklärung doch im ganzen nur eine noch höchst unvoll- 
kommene sein. 

Der Geschichtsunterricht soll auf diese Weise zeigen, 
wie unsere heutigen Kulturzustände aus unvollkommenen 
Anfängen durch das jahrhundertelange Ringen unserer Vor- 
eltern sich nach und nach entwickeln mufsten und wie die 
Kulturverhältnisse der Gegenwart doch aufserordentlich die 
Zustände früherer Zeiten überragen, aber auch welch unbe- 
rechenbare Anstrengungen zur Herbeiführung der besseren 
Gegenwart erforderlich waren. In solcher Weise zeigt der 
Geschichtsunterricht, wie es den Menschen doch eigentlich 
zu keiner Zeit gelungen ist, alles Ungemach aus der Welt 
zu schaffen und ein absolut gleiches Mafs irdischen Besitzes 
für alle Menschen herzustellen. 1 ) Im Rückblick auf die noch 
giöfsern Mängel der Vergangenheit söhnt ein solcher Ge- 
schichtsunterricht mit den Mängeln der Gegenwart aus, als 
wirksame Gegenwirkung gegen die Blendwerke sozialer und 
politischer Schwärmer und Verführer.« (Seite 10 und n). 

Dieser letzte Absatz ist besonders deshalb hier aufge- 
nommen worden, weil er in fast wörtlicher Übereinstimmung 
mit dem gleich unten erwähnten Kaiserlichen Erlasse zeigt, 
wie ein kulturgeschichtlicher Unterricht auch der drohenden 
sozialen Gefahr begegnet 



*) Vergl. den Kaiserlichen Erlafs vom i. Mai 1889. 
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Kaiser Wilhelm II. 

Auch unser Kaiser und König darf in einer Geschichte 
des kulturgeschichtlichen Unterrichts nicht fehlen. Wie die 
preufsischen »Regulative« und die »Allgemeinen Bestimm- 
ungen« grofsen Einflufs auf den Unterrichtsbetrieb im all- 
gemeinen und hier auf die Kulturgeschichte im besondern 
ausübten, eben weil sie gesetzliche Bestimmungen waren, 
so auch der Allerhöchste Erlafs vom 1. Mai 1889 
an das Staatsministerium. Diesem Erlasse ist die 
Kulturgeschichte zum gröfsten Danke verpflichtet. Nicht 
mehr und ausschliefslich Regenten- und Kriegsgeschichte, 
auch nicht etwa vorwiegend, sondern auch Kulturgeschichte 
in gleicher Berechtigung, das ist heute die Losung beim 
Geschichtsunterricht. 

Bei verschiedenen Anlässen hat Kaiser Wilhelm IL auf 
die Wichtigkeit des Geschichtsunterrichts hingewiesen und 
die Notwendigkeit einer Reform desselben betont So sprach 
er im Jahre 1889 den Vertretern der Universität Göttingen 
gegenüber sich für eine gröfsere Bevorzugung der vater- 
ländischen Geschichte aus; vor der Militärgeistlichkeit in 
Hannover betonte er, dafs Religion und Deutschtum beson- 
ders gepflegt werden muteten. Die Erlasse über die Ein- 
richtung des Geschichtsunterrichts in den Kadettenanstalten 
(vom 13. Februar 1890) und über den Geschichtsunterricht 
an allen Lehranstalten haben neues Leben nach der kultur- 
geschichtlichen Seite hin in den Unterrichtsbetrieb gebracht 
Uns interessiert hier besonders der Erlafs vom 1. Mai 1889. 
Er lautet (im Auszuge): 

»Schon längere Zeit hat mich der Gedanke beschäftigt, 
die Schule in ihren einzelnen Abstufungen nutzbar zu machen, 
um der Ausbreitung sozialistischer und kommunistischer 
Ideen entgegenzuwirken. In erster Linie wird die Schule 
durch die Pflege der Gottesfurcht und der Liebe zum Vater- 
lande die Grundlage für eine gesunde Auffassung auch der 
staatlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse 
zu legen haben. Sie mufs der Jugend zum Bewufstsein 
bringen, wie Preufsens Könige bemüht gewesen sind, in 
fortschreitender Entwicklung die Lebensbedingungen der 
Arbeiter zu heben, von den gesetzlichen Reformen 
Friedrichs des Grofsen und von der Aufhebung 
der Leibeigenschaft an bis heute. 

Um diesem Ziele näher zu kommen, wird die vater- 
ländische Geschichte auch die Geschichte unserer 
sozialen und wirtschaftlichen Gesetzgebung und 
Entwickelung seit dem Beginne dieses Jahrhunderts bis zu 
der gegenwärtigen sozialpolitischen Gesetzgebung 
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zu behandeln haben. Es versteht sich von selbst, dafs hier- 
bei den Kindern in den Volksschulen nur die einfachsten 
und leicht fafslichen Verhältnisse dargeboten werden dürfen«. 

Das Staatsministerium hat sich darauf in seiner 
Beratung vom 27. Juli 1889 über bestimmte Vorschläge zur 
Ausführung des allerhöchsten Erlasses verständigt. Dieselben 
lauten (im Auszuge) : 

»In den Unterricht der Lehrerseminare wird eine besondere 
Unterweisung der Zöglinge in den elementaren Grund- 
sätzen der Volkswirtschaft eingeführt. Diesem Unter- 
richt wird ein Leitfaden zu Grunde gelegt, in den auch die- 
jenigen Aufsätze, Schilderungen, Erzählungen 
sozialpolitischen Inhalts aufgenommen werden, die 
in den Schulen selbst zur Behandlung kommen sollen. Bei 
den Lehrerprüfungen ist besonders darauf zu achten, ob die 
Prüflinge ausreichende Kenntnis der vaterländischen 
Geschichte namentlich auch nach der Seite der 
Kulturentwickelung besitzen, und Bewerbern, denen 
diese fehlt, die Lehrbefähigung zu versagen. In die Lese- 
bücher der Volksschulen werden auch solche Stücke aufge- 
nommen, die die Hauptlehren und Hauptthatsachen 
aus der Entwickeln ng des Staates und der Gesell- 
schaft enthalten. In dem Geschichtsunterricht sind auf 
der Oberstufe die Verdienste der preufsischen 
Herrs eher um das Volks wohl, insbesondere vom Beginn 
dieses Jahrhunderts bis zur gegenwärtigen sozial- 
politischen Gesetzgebung (Alters- und Invaliden- 
versorgung 1889) darzustellen.« 1 ) 

Die Ergänzungen zum Seminarlesebuch (I). 

Der Leitfaden, von dem in der ministeriellen Verfügung 
vom 30. August 1889 die Rede ist, erschien schon im 
folgenden Jahre; er hiefs: Ergänzungen zum Seminar- 
lesebuche. I. Vaterländisches (Berlin 1890). Diese Er- 
gänzungen sind an alle preufsischen Schulen und Seminarien 
verteilt wordeu. Die begleitende Ministerialverfügung sagt 
von den Ergänzungen folgendes : » Das Ergänzungsheft enthält 
eine fortlaufende Reihe von Lebensbildern der brandenburgisch- 
preufsischen Herrscher vom grofsen Kurfürsten bis zu unserm 
jetzt regierenden Kaiser. Die Lesestücke bieten eine kurze 
Darstellung der Kulturentwickelung in unserm 
Staate.« 

Zweifach ist die Forderung des allerhöchsten Erlasses, 
der Geschichtsunterricht soll darstellen 1. die Notwendigkeit 

l ) Erlais des Staatsministeriums vom 30. August 1889. 
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einer starken Staatsgewalt. 2. die Bemühungen der 
preufsischen Könige um die Wohlfahrt ihrer Unter- 
thanen. Stärkung der Anhänglichkeit an die Monarchie 
ist also die erste Aufgabe der Ergänzungen. Um dieses 
erste Ziel zu erreichen, wollen die Ergänzungen unsere 
Kenntnisse von dem Leben und den Thaten der preufsischen 
Herrscher erweitern, sie unserm Denken und Fühlen näher 
bringen. Diesem Zwecke dienen die Charakterschilderungen 
der preufsischen Herrscher (N. 6, 9, 11, 14, 25, 32, 35, 42). 

Die zweite Aufgabe der Ergänzungen ist, die stille, 
unermüdliche Kultur arbeit der Hohen zollern zu zeigen. 
Das ganze Buch ist gewissermafsen eine weitere Ausführung 
zu den Worten G. Frey tags: »In anderer Weise, als es 
irgendwo seit den Tagen Karls des Grofsen geschehen, haben 
sie ihren Staat gebildet. Manches Fürstengeschlecht zeigt 
eine Reihe glücklicher Vergröfserer des Staates, manchem 
entstammten tapfere Helden, als Erzieher des Volkes ist 
keins den Hohenzollern gleich gekommen. Als grofse Guts- 
herrn auf verwüstetem Lande haben sie Menschen geworben, 
die Kultur geleitet, als strenge Hauswirte gearbeitet, gedacht, 
geduldet, gewagt, um ein Volk für ihren Staat zu schaffen, 
wie sie selbst: hart, sparsam, gescheit, keck, das Höchste 
für sich begehrend. < Also die stille Kulturarbeit der Hohen- 
zollern, das ist die Losuug des Buches. Als Beispiel seien 
hier nur die Überschriften der Stücke angeführt, die von 
Friedrich dem Grofsen handeln: Friedrichs des Grofsen 
Ansichten über den fürstlichen Beruf. Friedrichs Thron- 
besteigung und erste Regierungszeit. Der siebenjährige Krieg. 
Friedrichs Verdienste um Westpreufsen. Die Entwässerung 
des Oder- und Warthebruchs. Friedrichs Regierung nach 
dem siebenjährigen Kriege. Ein Königswort. Friedrichs 
Thätigkeit für die Landeskultur. Friedrichs Förderung der 
Rechtspflege. Friedrichs Bestrebungen um die Wohlfahrt 
seiner Unterthanen. Sein Testament. Also keine Kriegs- 
geschichte, keine donnernden Kanonen, keine rasselnden Säbel 
erinnern an die rauhe Kriegsarbeit. Nur ein einziges Stück 
der Ergänzungen ist den Kriegsthaten gewidmet, eines nur 
einer Staatshandlung. 1 ) 

Werden die Ergänzungen auch nun in diesem Sinne 
beim Unterricht verwertet, dann wird die Kulturgeschichte 
nicht mehr von der politischen in den Hintergrund 
gedrängt werden. 

Das Ergänzungsheft hat umgestaltend auf die Geschichts- 
Litteratur eingewirkt. Fast alle Bücher über Methodik des Ge~ 

*) Hübner, Neuere Bestrebungen, S. 41 ff. 
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schichtsuiiterrichts berücksichtigen dasselbe und geben prak- 
tische Winke zum Gebrauche desselben. Zahlreich sind ähnliche 
Abhandlungen in den pädagogischen Zeitschriften erschienen 
und erscheinen noch immer. Besonders aber berücksichtigen 
die Geschichtsleitfäden das Ergänzungsheft, und da ist vor 
allem hinzuweisen auf: Zender, Brandenburgisch- 
preufsische Geschichte (Münster 1895). Das Buch ist eine 
der dankenswertesten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Geschichtsleitfaden-Litteratur. Es besteht aus einem theo- 
retischen und einem praktischen Teile. Im ersten Teile wird 
behandelt: 1. Der Geschichtsunterricht nach den neuern Be- 
stimmungen; 2. Bedeutung des Buches : Das Ergänzungsheft 
zum Seminarlesebuche für den Unterricht; 3. Die Bedeutung 
der in dem Ergänzungshefte enthaltenen Geschichtsstoffe. 
Der praktische Teil giebt dann Lebensbilder der brandenb. 
preulsischen Fürsten für den Schulgebrauch, die ihre Stoffe 
zum grofsen Teile dem Ergänzungshefte entnehmen. Jedem 
Lebensbild geht eine kurze Darlegung vorauf, wie die Er- 
gänzungen jenen Fürsten behandelt haben; sie sind bildend, 
erklärend und rechtfertigend für die dann folgende Aus- 
führung des Lebensbildes. Ein Auszug aus diesem Werke 
ist für die Hand des Schülers bestimmt. 1 ) 



l ) Politische und Kulturgeschichte sind auch vor einigen Jahren 
Gegenstand einer Polemik gewesen zwischen einem Tübinger Pro- 
fessor DietrichSchäfer und E. G o t h e i n. Schäfer hatte in seiner 
Tübinger Antrittsrede : »Das eigentliche Arbeitsgebiet der Geschichte« 
es unternommen, nachdrücklich darauf hinzuweisen, dafs das vor- 
nehmste, das ausschlaggebende Ziel historischer Arbeit das Verständ- 
nis staatlicher Entwickelung, die Forschung und Darlegung des 
Werdens und der Bedingungen des staatlichen Lebens sei. Ihm 
schien es eine über allen Zweifel erhabene Thatsache, dafs die Ent- 
wickelung staatlicher Ordnung weitaus die gröfste That des 
menschlichen Geistes sei. 

Diese einseitige Begünstigung der politischen Geschichte, die der 
Kulturgeschichte gleichsam den Boden entzog, fand Widerspruch 
durch Eberhart Gothein. Er führte in gewandter, gefälliger 
Darstellung mit grofser Wärme durch, dafs neben der politischen 
Geschichte eine Kulturgeschichte nicht nur berechtigt, sondern not- 
wendig sei, dafs diese alles umfasse, was nicht unbedingt zu jener 
gehöre, dafs sie eine weitaus höhere wissenschaftliche Stellung ein- 
nehme als jene, dafs sie sich schon durch die Methode von ihr 
unterscheide. Er bestritt, dafs der Staat das Bestimmende, Mass- 
gebende in der Entwickelung menschlicher Kultur sei ; er fafste diese 
als eine Entwickelung der menschlichen Ideen und sah in der Kultur- 
geschichte die Geschichte dieser Ideen. Auf diese Schrift Gotheins 
erschien nun eine Erwiderung von D. Schäfer : Geschichte u'n d 
Kulturgeschichte (Jena 189 1). Diese Schriften, namentlich die 
von E. Gothein, sind für den, der sich für Kulturgeschichte beson- 
ders erwärmt, von grofsem Interesse. 
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Kulturhistorischer Literaturnachweis. 

I. Allgemeine Kulturgeschichte. 

I s e 1 i n , Über die Geschichte der Menschheit. 2 Teile. Zürich 1768. 

Adelung, Versuch einer Geschichte der Kultur des menschl. 
Geistes. Leipzig 1782. 

Herder, Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit. 
4 Teile. Riga 1784. 

Vierthaler, Philosophische Geschichten der Menschen und 
Völker. Salzburg 1787. 

Schiller, Was heilst und zu welchem Ende studiert man Uni- 
versalgeschichte? Leipzig 1792. 

D o m i n i k u s , Über Weltgeschichte und ihr Prinzip. Erfurt 1791. 

S t a p f e r , Entwickelungsmethode des menschl. Geistes. Bern 1792. 

Bartholdy, Einleitung zur Geschichte des altern Europas. 
Berlin 1794. 

Mürm elter, Neue Versuche über allg. Geschichte. Wien 1794- 

W r oltmann, Plan für geschichtliche Vorlesungen. Jena 1794- 

Thomson, Geist der allgemeinen Geschichte. Leipzig 1795. 

P ö 1 i t z , Geschichte der Kultur des menschl. Geistes. Leipzig 1 795. 

Condorcet, Entwurf eines geschichtlichen Gemäldes der Fort- 
schritte des menschlichen Geistes. Tübingen 1796. 

Eichhorn, Allgemeine Geschichte der Kultur. Göttingen- 1 796. 

J e n i s c h , Überblick der Entwickelung der Menschengeschichte. 
Berlin 1801. 

Grub er, Geschichte des Menschengeschlechts aus dem Stand- 
punkte der Humanität. Leipzig 1806. 

Carus, Ideen zur Geschichte der Menschheit. Leipzig 1809. 

Grohmann, Über den Gang der Kultur des Menschenge- 
schlechts. Wittenberg 1809. 

Galetti, Allgemeine Kulturgeschichte der drei letzten Jahr- 
hunderte. 2 Teile. Gotha 1814. 

Schlosser, Geschichte des 18. Jahrhunderts. Heidelberg 1853. 

Wachsmuth, Die europäische Sittengeschichte. Leipzig 1831- 
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Wachs 111 uth, Allgemeine Kulturgeschichte. Leipzig 1850. 

Klemm, Allgemeine Kulturgeschichte. 10 Bde. Leipzig 1843. 

Klemm, Allgemeine Kulturwissenschaft. 2 Bde. Leipzig 1854. 

Klemm, Die Frauen. Dresden 1854. 

v. Eye, Kunst und Leben der Vorzeit. 2 Bde. Nürnberg 1854. 

Honegger, Litteratur und Kunst des 19. Jahrh. Leipzig 1865. 

Honegger, Grundsteine einer allgemeinen Kulturgeschichte 
der neuesten Zeit. 5 Bde. Leipzig 1868 — 1874. 

Henne-Am-Rhyn, Allgemeine Kulturgeschichte. 6 Bde. 
Leipzig 1877. 

Lecky, Sittengeschichte Europas von Augustus bis Karl den 
Orofsen. 2 Bde. Leipzig 1879. 

Faul mann, Illustrierte Kulturgeschichte. Wien 1881. 

Honegger, Allgemeine Kulturgeschichte. Leipzig 1882. 

Honegger, Katechismus der Kulturgeschichte. Leipzig. 
. H e 1 1 w a 1 d , Kulturgeschichte in ihrer natürlichen Entwicklung. 
2 Bde. Augsburg 1884. 

Peschel, Völkerkunde. 

Kolb, Kulturgeschichte der Menschheit. Leipzig 1885. 

Nonnemann, Die Völkerwanderung und die Kultur ihrer Zeit. 
Leipzig 1888. 

H a 1 1 i e r , Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts. Stuttgart 1889. 

Heichen, Die Kulturgeschichte in Hauptdaten. Berlin 1891. 
-L i p p e r t , Kulturgeschichte der Menschheit in ihrem organischen 
Aufbau. Stuttgart. 

Lippert, Die Kulturgeschichte in einzelnen Hauptstücken. 3 
Teile. Leipzig. 

Rage, Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen (Oncken, 
Allg. Gesch. in Einzeld.) 

Nickel, Allgemeine Kulturgeschichte. Paderborn 1894. 

Reiches kulturgeschichtl. Material enthält auch Das Buch der 
Erfindungen, Gewerbe und Industrieen. 8 Bde. Leipzig. 

Die Urgeschichte der Menschheit behandeln: 

Tylor, Die Anfänge der Kultur. 2 Bde. Leipzig 1873. 

Lubbock, Die vorgeschichtliche Zeit. 2 Bde. Jena 1874. 

Lenormant, Die Anfänge der Kultur. 2 Bde. Jena 1875. 

Caspari, Urgeschichte der Menschheit. Leipzig 1877. 

Joly, Der Mensch vor der Zeit des Metalls. Leipzig 1880. 

Rauber, Urgeschichte der Menschen. Leipzig 1884. 

II. Deutsche Kulturgeschichte. 

Biedermann, Deutschland im 18. Jahrh. 4 Bde. Leipzig 1854. 
v. Eye, Deutschland vor 300 Jahren. Leipzig 1857. 
Scherr, Deutsche Kultur- und Sittengeschichte. Leipzig 1858. 
Frey tag, Bilder aus der deutschen Vergangenheit. 4 Bde, 
Leipzig. 
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Biedermann, Deutschlands trübste Zeit oder der 30jährige 
Krieg. Berlin. 

Kriegk, Deutsches Bürgertum im Mittelalter. 2 Bde. Frank- 
furt 1868. 

Riehl, Kulturstudien aus 3 Jahrhunderten. Stuttgart 1873. 

Riehl, Freie Vorträge. 2 Bde. Stuttgart 1873. 

Kriegk, Deutsche Kulturbilder aus dem i8.Jahrh. Leipzig 1874. 

Grün, Kulturgeschichte des 16. Jahrhunderts. Leipzig 1872. 

Hoffmeister, Deutsche Kulturgeschichte. Berlin 1879. 

Schultze, Das höfische Leben zur Zeit der Minnesänger. 2 
Bde. Leipzig 1879. 

Grün, Kulturgeschichte des 17. Jahrh. 2 Bde. Leipzig 1880. 

Sold an, Geschichte der Hexenprozesse. 2 Bde. Stuttgart 1880. 

Arnold, Deutsche Urzeit. Gotha 1881. 

Arnold, Fränkische Zeit. Gotha 1881. 

Richter, A., Bilder aus der deutschen Kulturgeschichte. 
Leipzig 1882. 

Scherr, Germania, zwei Jahrtausende deutschen Lebens, kultur- 
geschichtlich geschildert. Stuttgart. 

W e i n h o 1 d , Die deutschen Frauen im Mittelalter. 2 Bde. 
Wien 1882. 

Dahn, Geschichte der deutschen Urzeit. Gotha 1883. 

Dahn, Urgeschichte der germanischen und romanischen Völker 
(Onken, Allg. Gesch. im Einzeld.) 

Schwebel, Deutsches Bürgertum, von seinen Anfängen bis 
zum Jahre 1808. Berlin 1883. 

Götzinger, Reallexikon deutscher Altertümer. Leipzig 1884. 

Henne-Am-Rhyn, Kulturgeschichte des deutschen Volkes. 
5 Abteilungen. Berlin 1886. 

B ö e , Kulturbilder aus Deutschlands Vergangenheit. Leipzig 1889. 

Gänsen, Schilderungen aus der Geschichte und Kulturgeschichte. 
Düsseldorf. 

Kaufmann, Deutsche Geschichte bis auf Karl den Grofsen. 
2 Bde. Leipzig. 

Barthold, Geschichte der deutschen Städte. Leipzig. 

III. Lehrbücher, die die Kulturgeschichte berücksichtigen. 

Gatterer, Handbuch der Universalhistorie. Göttingen 1761. 

Resewitz, Erziehung des Bürgers zum Gebrauch des gesun- 
den Verstandes und zur gemeinnützigen Geschäftigkeit. 1773. 

Schlözer, Vorbereitung zur Weltgeschichte für Kinder. 
Göttingen 1779. 

Schröckh, Allgemeine Weltgeschichte. Leipzig 1780. 

Galetti, Lehrbuch für den ersten Schulunterricht in der Ge- 
schichte. Leipzig 1793. 
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Dolz, Leitfaden zum Unterricht in der allgemeinen Menschen- 
geschichte für Bürgerschulen. Leipzig 1797. 

Schrödter, Die ersten Grundlinien einer Welt- und Staats- 
geschichte. Hamburg 1798. 

Ruf, Kiemen tarabrifs für Stadt- und Mittelschulen. Karlsruhe 1807. 

Löhr, Kleine Weltgeschichte für den ersten Anfang beim Haus- 
und Schulunterrichte. Leipzig 181 1. 

Kays er, Geschichte des deutschen Volkes. München 1822. 

Maurer, Biographien denkwürdiger Männer. 1828. 

Iselin, Weltgeschichte für die Jugend. Stuttgart 1828. 

Strafs, Handbuch der Weltgeschichte. Jena 1830. 

Heu singer, Die allgemeine Weltgeschichte. 1835. 

Schäfer, Geschichtstabellen zum Auswendiglernen. Leipz. 1847. 

Nitzelnadel, Das Wissenswürdigste aus der Kultur- und 
Weltgeschichte. 1854. 

Kirchmann, Geschichte der Arbeit und Kultur. Dargestellt 
als Lehrgegenstand für Schulen. Leipzig 1855. 

Zeifs, Lehrbuch der allgemeinen Weltgeschichte. 

Biedermann, Deutsche Volks- und Kulturgeschichte. 3 Teile. 
Wiesbaden 1885. 

Richter, A., Quellenbuch. Für den Unterricht in der deutschen 
Geschichte zusammengestellt. Leipzig 1885. 

Heymann u. Übel, Aus vergangenen Tagen. Kommentar zu 
A. Lehmanns Kulturgeschichtlichen Bildern. Leipzig 1889. 

Richter, Alb., Geschichtsbilder. Leipzig. 

Herrmann und Kr eil, Präparationen für den deutschen Ge- 
schichtsunterricht an Volks- und Mittelschulen. Dresden 1889. 

ErgänzungsheftzumSeminarlesebuche. I. Berlin 1890. 

Prinz, Quellenbuch zur brand.-preufs. Geschichte. 1 Band. 
Freiburg 1892. 

Fritzsche, Die deutsche Geschichte in der Volksschule. 2 Teile. 
Altenburg 1893. 

Seidel, Vollständige Präparationen für den Geschichtsunter- 
richt in der Volksschule. 2 Teile. Langensalza 1892. 

Heinze, Quellenlesebuch für den Unterricht in der vater- 
ländischen Geschichte. Hannover 1895. 

Rüde, Quellenbuch für den Geschichtsunterricht an Volks und 
Mittelschulen. Langensalza 1895. 

Biedermann, Leitfaden der deutschen Geschichte. Leipzig 1895. 

Sevin, Geschichtliches Quellenbuch. Leipzig 1895/96. 

Weigand u. Tecklenburg, Deutsche Geschichte nach den 
Forderungen der Gegenwart. Hannover 1896. 

IV. Methodische Schriften, welche die Kulturgeschichte 
berücksichtigen. 

Albrecht, Über das Studium der Geschichte. Ansbach 1793. 
Menzel, Geist der Geschichte. Stuttgart 1835. 



j2 Johann Bengel. 

Lob eil, Grundzüge einer Methodik des geschichtlichen Unter- 
richts auf Gymnasien. Leipzig 1847. 

Rättig, Wahl des historischen Stoffes für den Gj'tnnasial Unter- 
richt. Neustrelitz 1850. 

Miquel, Wie wird die deutsche Volksschule national? Bingen 
1851. 

Campe, Geschichte und Unterricht in der Geschichte. Leip- 
zig 1859. 

Biedermann, Der Geschichtsunterricht in der Schule, seine 
Mängel und ein Vorschlag zur Abhilfe. Braunschweig 1860. 

Kappes, Zur Methodik des Geschichtsunterrichts auf Gelehrten - 
schulen. 1861. 

Herbst, Über den Geschichtsunterricht auf höheren Schulen. 
Mainz 1869. 

Hergenröther, Über den Geschichtsunterricht an Studien - 
anstalten. Würzburg 1871. 

Allgemeine Bestimmungen vom 15. Oktober 1872. 

Richter, Über den Geschichtsunterricht in der Volksschule. 
Leipzig 1872. 

P al 1 a , Die Vaterlandskunde an unsern Lehrerbildungsanstalten. 
Klagenfurth 1874. 

Winnefeld, Ziel und Methode des Geschichtsunterrichts nach 
seiner nationalen Bedeutung. 1874. 

W i 1 1 m a n n , Der elementare Geschichtsunterricht. Leipzig 1872. 

Sachse, Gesichtspunkte für den Geschichtsunterricht in der 
Volksschule. (»Praktischer Schulmann«, Jahrg. 1875, Heft 1 und 2.) 

Krieger, Der Geschichtsunterricht in Volks-, Bürger- und 
Fortbildungsschulen. Nürnberg 1876. 

Lange, Die Sage im Geschichtsunterrichte in der Volksschule. 
(Kehrs »Pädag. Blätter«, Jahrg. 1876.) 

Muster, Die Geschichte in der Volksschule. Köln 1876. 

Scholtze, Die Kulturgeschichte im historischen Unterrichte. 
Leipzig 1880. 

Kittel, Zum Geschichtsunterricht in der Volksschule. Speier 1880. 

Blume, Zur Methodik des Geschichtsunterrichts in Seminarien. 
Köthen 1881. 

Biedermann, Der Geschichtsunterricht auf Schulen nach 
kulturgeschichtlicher Methode. Wiesbaden 1885. 

Rusch, Methodik des Geschichtsunterrichts. Wien 1885. 

Richter, Quellen im Geschichtsunterrichte. Leipzig 1885. 

Geistbeck, Methodik des Unterrichts in Geographie, Geschichte 
und deutscher Sprache. Freiburg 1886. 

Krieger, Methodik des Geschichtsunterrichts in Volksschulen. 
München 1886. 

Ziegler, Der Geschichtsunterricht im Dienste der Erziehung. 
Minden 1886. 
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Endris, Methodik des geschichtlichen Unterrichts. Leipzig 1887. 

Feldhausen, Der Geschichtsunterricht in der einfachen Volks- 
schule. Leipzig 1887. 

Richter, Alb., Die Kulturgeschichte in der Volksschule. Gotha 
1887. 

Der allerhöchste Erlafs vom 1. Mai 1889. 

Schilling, Quellenlektüre und Geschichtsunterricht. Berlin 1890. 

Günther, Vorschläge zu einer zeitgemäfsen Gestaltung des 
Geschichtsunterrichts. Gotha 1891. 

Liebeskind, Über die Benutzung von Quellen im Geschichts- 
unterrichte der Volksschule. Jena 1891. 

H a n n a c k , Methodik des Unterrichts in der Geschichte. Wien 
1891. 

Mahrenholtz, Wandlungen der Geschichtsauffassung und des 
Geschichtsunterrichts. Hamburg 1891. 

Schäfer, Geschichte und Kulturgeschichte. Jena 1891. 

Hübner, Neuere Bestrebungen auf dem Gebiete des Geschichts- 
unterriclits. Breslau 1892. 

Jä.ger, Bemerkungen über den Geschichtsunterricht. Wies- 
baden 1 892. 

Rosenburg, Methodik des Geschichtsunterrichts. Breslau 1892. 

Rüde, Quellen im Geschichtsunterrichte. Gotha 1892. 

Hübner, Methodik des Geschichtsunterrichts. Breslau. 

Rein, Pickel, Sehe 11 er, Die acht Schuljahre. Dresden. 

Schürmann, Der Geschichtsunterricht in der Volksschule. 
Pädag. Blätter, Bd. 19, Seite 331. 

Schürmann, Politische und Kulturgeschichte in unserer Volks- 
schule. Pädag. Blätter, Bd. 20, Seite 541. 

Westdeutsche Lehrerzeitung, Die Kulturgeschichte in 
der Volksschule. Jahrgang 1895. 

Rech, Die Kulturgeschichte in der Volksschule. (Der Schul- 
freund, Metz, Jahrgang 1895, Seite 616, 627.) 

Instruktionen für den Unterricht an Gymnasien 
in Österreich. 

V. Kulturhistorische Bilderwerke. 

Bilderatlas, Kulturhistorischer. Leipzig 1883. I. Altertum 
von Schreiber, II. Mittelalter von Essen wein. 

Colorierte Wandbilder zum Unt. in der Weltge- 
schichte. Efslingen 1886. (12 Bilder.) 

Eye, Atlas der Kulturgeschichte. Leipzig 1875. 

Flinger, Historische Bildertafeln, erläutert von Pfalz und 
Zimmermann. 

Geschichte, Die deutsche, in Bildern. Dresden 1865. 

Geschichte des deutschen Reichs in Bildern. Neu- 
salza 1875. 
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Hirts historische Bildertafeln für die Belebung des gesch. 
Unterrichts. 2 Teile. Breslau i8*S5. 

H i r t h , Kulturgeschichtliches Bilderbuch aus drei Jahrhunderten. 
München. (8 Bde., 90 M.) 

Hoff mann, Das alte Athen. (5 Bde.) 

Hottenroth, Trachten, Haus-, Feld- und Kriegsgerätschaften 
der Völker der alten und neuern Zeit. Stuttgart 1883. 

Kostüme, Zur Geschichte der. München. 

Langl, Griechische Götter und Hei den gestalten. Wien. 

Langl, Bilder zur Geschichte. Wien, Hölzel. 53 Blatt Ölfarben- 
druck. (Preis 254 M., Einzelbild 6 M. Unstreitig das Beste auf dem 
Gebiete der historischen Bilderwerke.) 

Lehmann, Kulturgeschichtliche Bilder. Leipzig 1888. (Sehr 
brauchbar.) 

Launitz, von der, Wandtafeln zur Veranschaulichung antiken 
Lebens und antiker Kunst. Kassel. 

Leutemann, Bilder aus dem Altertume. München. 

Lohmayer, Wandbilder für den gesch. Unterricht. Berlin 1889. 

Luchs, Kulturhistorische Wandtafeln. Breslau. (90 M.) 

Lübke u. v. Lützow, Denkmäler der Kunst. Stuttgart 1884. 

Meisterwerke der Holzschneidekunst aus dem Gebiete der 
Architektur, Skulptur und Malerei. Leipzig. (78 M.) 

Menge, Kulturhistorische Bilderbogen. Leipzig 1886. 

Much, Kulturhistorischer Atlas. Wien 1889. (Abbildungen ge- 
schichtl. Funde). 

Münchner Bilderbogen. Einzelne Blätter sind gut zu ge- 
brauchen. 

v. Reber, Album der Ruinen Roms. 

Rheinhard, Album des klassischen Altertums. Stuttgart. 

Röfsler, Wandtafeln zum Gebrauche beim Unt. in der Welt- 
geschichte. Efslingen. 

Seemann, Kunsthistorische Bilderbogen. Leipzig 1883. 

Weifser. Bilderatlas zur Weltgeschichte. Stuttgart 1885. (5000 
Darstellungen, 2$ M.) 

Ziegler, Das alte Rom. Stuttgart 1882. 

Knötel, Bilderatlas zur deutschen Geschichte. Bielefeld 1895. 



In ihrem „Pädagogischen Littcraturblatt" — 
Mai 1896 — urteilt die „Preusslsche Lehrer- 
Zeitung«- : 

Die Begründung einer neuen pädagogischen 
Zeitschrift in unsern Tagen ist ein Wagnis. Wenn 
es aber einer solchen gelingt, von Jahr zu Jahr 
einen stetig sich vermehrenden Leserkreis zu ge- 
winnen, so verdient das hohe Anerkennung. Die 
„Neuen Bahnen" haben ihren siebenten 
Jahrgang begonnen. Dass ihnen dies gelungen ist, 
verdanken sie in erster Linie ihrem Herausgeber, 
der sich als ein ausserordentlich geschickter Re- 
dakteur bewiesen hat. Ton vornherein war ihm 
klar, dass eine pädagogische Monatsschrift in der 
Gegenwart nur dann Boden und Einfluss gewinnen 
kann, wenn sie sich den Reformbestrebungen der 
Zeit nicht verschliesst. Auf allen Gebieten des 
geistigen Lebens um uns her, und nicht zum min- 
desten auch auf dem der Pädagogik, gewahren 
wir ein mächtiges Ringen und Streben nach neuen 
Gestaltungen : „Das Alte stürzt, es ändert sich die 
Zeit 4 *. Da nun sich eigensinnig auf das Hergebrachte 
stutzen, in der Vergangenheit das Ideal erblicken 
und in gallsüchtigem Pessimismus die Gegenwart 
des frevlerischen Umsturzes und der Pietätlosigkeit 
beschuldigen, heisst seine Zeit verkennen. Die 
„Neuen Bahnen" stellten sich, ihrem Namen 
entsprechend, von Anfang an in den Dienst des 
Fortschritts. Damit war freilich auch, bedingt durch 
das Auseinandergehen der Richtungen, denen die 
Zeitschrift dienen wollte, der Verzicht auf besimmte 
Parteinahme ausgesprochen. Mancher Kritiker hat 
das vielleicht der Leitung verübelt, die Leser haben 
diesen vorurteilsfreien Standpunkt gewürdigt. Das 
Hauptverdienst des Herausgebers aber besteht 
darin, dass er von Anfang an bemüht gewesen ist, 
einen Kreis wirk lieh tüchtiger Mitarbeiter um sich 
zu sammeln: Manner, die ihm nicht blofs einen 
klangvollen Namen, sondern auch wirklich wert- 
volle Arbeiten zur Verfügung stellten. Hoffen wir, 
dass es ihm noch auf lange hinaus gelingen möge, 
die Zeitschrift auf ihrer Höhe zu erhalten! — n. 
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Um auch äußerlich kundzugeben, dass die Zeitschrift sich bemühen 
wird, den früheren Abonnenten des „Pädagogiums", deren größter Teil 
sich als Leser der „Neuen Bahnen" eingefunden hat, ihr bisheriges 
Organ möglichst zu ersetzen, haben Redaktion und Verlag sich ent- 
schlossen, den jenen Lesern lieb gewordenen Titel für ihr Blatt auf- 
zunehmen. Die „Neuen Bahnen" werden also von jetzt ab in ihrem 
Titel auch die Bezeichnung „Pädagogium" führen. 

Aufgabe, Inhalt und Standpunkt der „Neuen Bahnen". 

Was wollen die „Neuen Bahnen* 4 ? 

Kurz gesagt : Die „Neuen Bahnen" wollen unter besonderer Berücksichtigung der 
Volksschule (den Begriff freilich in einem weiteren, als dem durch die gegebenen Ver- 
hältnisse unnatürlich beschränkten Sinne gefafst) für die gegenwärtige Beweg- 
ung auf dem Gebiete der Haus-, Schul- und Gesellschafts-Erziehung einen ein- 
heitlichen Mittelpunkt darbieten; sie wollen ein gemeinsames Organ sein für 
die verschiedenartigen Bestrebungen, welche die Herbeiführung einer zeitgemäfsen 
Gestaltung der Erziehung und des Unterrichts zum Ziele haben. 

Wie suchen die „Neuen Bahnen" dieses Ziel zu erreichen? Sie 
bringen in jedem Hefte: 

1. Möglichst erschöpfende Abhandlungen berufener Autoren, und zwar 
nur über bedeutsame pädagogische Fragen, welche das Zeitinteresse direkt treffen. 

2. Eingehende, 8—10 Seiten umfassende Besprechungen anerkannter Au- 
toritäten über hervorragende pädagogische Werke, die dem Leser den 
Hauptinhalt derselben vorführen und sie auf ihre Bedeutung hin einer gewissenhaften 
Prüfung unterziehen. 



3. Unter der Überschrift: „Auf der Warte" eine in die Tiefe gehende 
kritische Beleuchtung der Begebenheiten in der Schul- und Lehrerwelt, die 
im Vordergrunde des Interesses stehen. 

4. Eine sorgfältig ausgearbeitete Rundschau, die in frischer, anregen- 
der Sprache über alle bedeutsamen Ereignisse auf dem Gebiete des Erziehungs- 
wesens im In- und Auslande orientiert, sie aber etwa nicht blofs mitteilt, son- 
dern vielmehr denkend verarbeitet, weshalb da, wo es nötig ist, auch das 
Schwert schneidiger Kritik geführt wird. Der Rundschauer will also weniger 
der trockene Registrator der Thatsachen, als vielmehr der denkendeBiograph 
der Gegenwart sein. 

5. Systematisch geordnete kurze Besprechungen der neueren Erscheinungen 
auf dem Gebiete der pädagogischen Litteratur, für deren Gediegenheit die Namen 
der Recensenten bürgen, die mit ihrem vollen Namen zeichnen. 

6. Eine Zusammenstellung der bedeutendsten Bücher- und Zeit- 
schriften-Artikel sofort nach ihrem Erscheinen. 

Als Zugaben erscheinen: 

7. monatlich — eine wertvolle Wissenschaftliche Beilage, die mit dem 
Bedeutendsten, was auf den Gebieten der Philosophie, der allgemeinen Bildungs- 
geschichte, der Staatswissenschaft und Staatenkunde, der Volks- und Völker- 
kunde, der deutschen Sprach- und Schriftenkunde geleistet und in Zeitschrif- 
ten von Ruf niedergelegt wird, bekannt macht, sowie die für den Lehrer wich- 
tigsten wissenschaftlichen Werke bespricht. 

8. vierteljährlich — eine Bücher- und Zeitungsschau, die sämtliche 
neu erschienenen pädagogischen Bücher und Aufsätze in systematischer Weise 
aufführt. 

Welchen Standpunkt vertreten die „Neuen Bahnen**? 

Die „Neuen Bahnen" wollen nicht einer bestimmten Partei, weder 
einer politischen, noch einer pädagogischen, dienen. In den „N. B. u 
können, als auf einem neutralen Boden die Vertreter der verschiedenen päda- 
gogischen Richtungen sich einfinden, damit durch ehrliche Aussprache ihrer Ueber- 
zeugungen eine Verständigung angebahnt werde, die der deutschen Schule gewifs 
zum Segen gereichen wird. Voraussetzung für die Aufnahme der Arbeiten ist 
neben gediegenem Inhalte nur, dafs sie einem gesunden Fortschritte dienen. 
Parteilos, aber nicht farblos wollen die „N. B. tt allen denen dienen, die eine 
gründliche Besprechung pädagogischer Fragen suchen. 

Nach diesen Grundsätzen haben wir nun bald sieben Jahre gearbeitet und, 
wie wir glauben, nicht ohne Erfolg. Dafür, dafs wir wenigstens redlich bemüht 
gewesen sind, unsere Versprechungen in Thaten umzusetzen, zeugt wohl der 
Inhalt der abgeschlossenen Jahrgänge der „N. B. a Unsere Zeitschrift nimmt eine 
geachtete Stellung in der pädagogischen Presse ein; wo auch immer die 
besten pädagogischen Blätter aufgeführt wurden, die „Neuen Bahnen" fehlten 
niemals. 

Für eine vornehme äufsere Ausstattung wird der Verleger ohne Rück- 
sicht auf die Kosten nach wie vor bemüht sein. 

Redaction und Verlag werden in ihrem Streben, die „N. B." immer mehr 
zu vervollkommnen, nicht erlahmen und glauben darum mit gutem Gewissen 
zu einem Abonnement auf die ,,N. B." einladen zu dürfen, in der festen 
Zuversicht, dafs die Leser sich nicht werden enttäuschtsehen. 



Die Hefte der „N. B. u erscheinen in der ersten Hälfte eines 
jeden Monats in handlichem gr. OktavsFormat auf gutem, holzfreiem 
Papier. Der Text eines jeden Heftes — in klarer, deutlicher Latein- 
schrift — umfaf'st 56 bis 64 Seiten. Ausserdem wird nach wie vor 
die so sehr beliebt gewordene „Pädagogische Bücher u. Zeitungs- 
schau, die keine Zeitschrift in dieser Weise bietet, vierteljährlich 
gratis beigegeben. 

Preis eines Vierteljahres (8 Hefte) nur 1 M. 80 Ff. 

Man abonnirt zu diesem Preise jeder Zeit: in allen Buch- 
handlungen, bei allen Postanstalten, (Zeitungspreisliste 
4874) oder auch direkt bei der Verlagsbuchhandlung 

gegen vorherige Einsendung von M. 1.80 pro Vierteljahr, in welchem 
Falle kostenfreie Zusendung erfolgen wird. 

IV Probehefte umsonst und portofrei. ~V8 
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